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Erſte Sitzung

verhandlungen
Die Lundesſynode hat ihre Verhandlungen durch die von ihr beſtellten Schriftführer und durch Stenographen auf⸗

zeichnen laſſen . Hiernach erfolgte die nach ſtehende Bearbeitung der Verhandlungen .

Die Synode wurde am Montag , den 1. März 1948 , abends um 18 Uhr , durch einen Gottesdienſt in der Kirche in
Langenſteinbach eingeleitet , bei dem Landesbiſchof D. Bender über Galater 6, 2 predigte . Die Verhandlungen
im Bibelheim Bethanien in Langenſteinbach ſtatt .

fanden
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Erſte öffentliche Sitzung

Langenſteinbach , Dienstag , den

Landesbiſchof D. Bender eröffnete die Synode mit fol⸗
gender Anſprache :

Verehrte , liebe Brüder !

Ehe ich die Synode eröffne , müſſen wir zweier Männer
gedenken , die früher zu unſerem Kreis gehört haben . Der
eine iſt Herr Kirchenpräſident D. Wurth , den wir in der
letzten Woche in ſeiner alten Gemeinde in Bretten zu
Grabe getragen haben . Dieſer Mann , der wohl uns allen
bekannt iſt , hat als Pfarrer , als Mitglied der Synode und
der Kirchenregierung und zuletzt als Kirchenpräſident in
unſerer Kirche und für unſere Kirche eine bedeutſame
Arbeit getan . In all der Herbheit , die ihm anhaftete ,
wollte er nichts ſein als ein Diener Jeſu Chriſti . Und
daß er ſelber angeordnet hat , daß an ſeinem Grabe kein
anderes Wort laut wird als Gottes Wort , das war das
letzte Zeugnis eines Knechtes , der ſeinem Herrn nicht im
Wege ſtehen will .

Der andere Mann , deſſen wir gedenken , iſt das Mitglied
der letzten Synode , Herr Skonomierat Traut aus Lahr⸗
Dinglingen , der beim Abſprung aus dem fahrenden Zug
ums Leben gekommen iſt . Der Synodale Traut war ein
ſtiller Mann und ein Mann , der in den letzten 2 Jahren
durch viel Schweres hindurchgegangen iſt . Wir gedenken
auch an ſeinen Dienſt bei aller Stille , in der er getan
worden iſt , in Dankbarkeit . — Die Synodalen erheben ſich
von ihren Plätzen .

Es folgt eine Minute der Stille . —

Laſſen Sie mich nun zur Eröffnung der Synode ein
kurzes Wort ſagen . Ich möchte nicht zu den konkreten Auf⸗
gaben ſprechen , die der Synode vorliegen . Ich möchte nur
verſuchen , mit einigen Worten den geiſtlichen Standort zu
zeichnen , an dem wir mit unſerer Kirche ſtehen . Auch als
Chriſtenleute und Glieder unſerer Kirche leben wir ja in
dieſer Welt , und was ſie iſt und was ſie bewegt , geht
an uns nicht ſpurlos vorüber . Darum ein erſtes Wort
über die Lage der Welt , in der wir leben . Sie iſt eine im
Wanken begriffene Welt . Die Säulen , auf denen ſie für

2. März 1948 , vormittags 9 Uhr

unſer Gefühl ſo ſicher geruht hat , ſind zerbrochen und ſind
am Zerbrechen . Das politiſche Gefüge Europas iſt aus dem
labilen , aber doch bis 1939 immer noch einigermaßen ge⸗
wahrten Gleichgewicht der Kräfte herausgetreten . Die Er⸗
ſchütterungen , die unſer Volk und ſeine Nachbarvölker
erlebt haben und erleben , ſcheinen nur Präludien neuer
weltgeſchichtlicher Bewegungen zu ſein . Wir können dieſe
Weltbewegungen , die ganze Völker von ihrem Lebens⸗
grund losgeriſſen und einen chaotiſchen Zuſtand in den
verſchiedenſten Teilen der Welt hervorgerufen haben , nicht
vollkommen deuten . Wir wiſſen nicht , ob dieſe Weltkriſe
eine Kriſe zum Tode oder eine Kriſis zum Leben iſt . Aber
ohne ſpekulative Seitenblicke müſſen wir feſtſtellen , daß
dieſe Zeit für uns — und ich ſage betont : für uns
eschatologiſche Züge trägt .

Die Welt iſt eng und klein geworden . Die techniſche
Entwicklung der Verkehrs⸗ und Nachrichtenmittel hat die
trennenden aber zugleich auch ſchützenden Zwiſchenräume
zwiſchen den Kontinenten zuſammenſchrumpfen laſſen .
Jeder Druck , ob politiſcher , oder geiſtiger oder ökonomi⸗
ſcher Art , pflanzt ſich von jeder Stelle dieſer kleinen Welt
über das Ganze fort . Eine wohltätig ausgeglichene Ver⸗
teilung der politiſchen Kräfte der Erde hat aufgehört .
Zwei Machtzentren ſind nur noch vorhanden ; darin liegt
die eigentliche Bedrohung für die friedliche Entwicklung
der Welt . Denn auf die Dauer gibt es keine Politik zu
zweien . Wir ahnen heute deutlicher als früher , daß das
Gefälle der Weltgeſchichte nicht von Menſchen reguliert
wird . „ Man glaubt zu ziehen und wird gezogen . “ Und zu
dieſer äußeren Erſchütterung des Weltbildes kommt die
innere Erſchütterung des Menſchen , der in dieſer Welt
ſteht . Erſchüttert ſteht der Menſch vor der Fähigkeit und
Findigkeit ſeines Geiſtes , der in der Atombombe zuletzt
nicht das Allheilmittel , ſondern das Allzerſtörungsmittel
für die Menſchheit entdeckt hat . Wer wird dieſe furchtbare
Kraft auf die Dauer verwahren können ? Darum iſt das
beherrſchende Weltgefühl das Gefühl einer tiefen Verlegen⸗
heit , einer geheimen großen Angſt vor den Dingen , die da
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kommen werden . Und mitten in dieſer Welt ſteht die Kirche ,
die Gemeinde Jeſu Chriſti . Sie iſt hineingezogen in die

tiefen Bewegungen dieſer Zeit . Es ſoll hier nicht von den
äußeren Nöten und Schwierigkeiten geredet werden, mit
denen das Leben der Kirche zu ringen hat . Wir denken
vielmehr an die innere Ohnmacht , die der Kirche bei der
Auseinanderſetzung mit der ſie umgebenden Welt zum Be⸗

wußtſein gebracht wird . Was wird heute nicht alles von

der Kirche erwartet , erhofft , erbeten ? Sie ſoll das löſende

Wort ſprechen , das aus Schwertern Pflugſcharen werden
läßt . Sie ſoll die Mächtigen der Erde zur Einſicht , Ge⸗

rechtigkeit und Milde rufen ! Sie ſoll den Gefangenen zur
Freiheit , den Heimatloſen zu einer Heimat , den Beſitzloſen

zu neuem Beſitz verhelfen . Sie ſoll den Bauer bewegen ,

die Früchte ſeines Ackers nicht zurückzuhalten oder auf den

ſchwarzen Markt zu bringen . Sie ſoll dem Staate ſagen ,

daß er keine Geſetze erlaſſe , die nicht gehalten werden

können . Sie ſoll zu all den Reformen : Bodenreform , Schul —

reform , Währungsreform ein richtungweiſendes Wort ſa⸗

gen . Und hart neben dieſen Erwartungen ſteht die bittere

Enttäuſchung und Kritik : Die Kirche hat verſagt , ſonſt

hätte es nach zweitauſend Jahren dieſer Geſchichte nicht zu
dieſem troſtloſen Zuſtand , gerade in einem „ahriſtlichen “
Abendlande kommen dürfen .

Was ſoll die Kirche in dieſer Lage tun ? Was kann ſie
tun ? Soll ſie, gezogen von allen Notrufen , ſich hinein⸗
ſtürzen in das Werk des „ Wiederaufbaues der zerſtörten
Welt “ , ſoll ſie ſich verteidigen gegen die unheimlich ſcharf —
ſichtige Kritik an ihrer geſchichtlichen Erſcheinung ?

Die Kirche ſoll vor allem wiſſen und ſich von der Hl.
Schrift ſagen laſſen , daß ſie die Weltnot weder meiſtern
kann noch ſoll . Sie ſoll nicht ſo tun , als hätte ſie in ihrer

Apotheke für alle Schmerzen das lindernde Mittel . Aber
ſie ſoll wie Johannes der Täufer auf dem Grünewaldſchen

Kreuzigungsbild , inmitten dieſer turbulenten Welt hin⸗
weiſen auf den , der der Herr und das Lamm dieſer Welt

zugleich iſt . Sie ſoll Zeugnis geben , daß Chriſtus für dieſe
Welt geſtorben und auferſtanden iſt . Sie ſoll locken , daßwir glauben ſollen — allem Anſchein zuwider , — daß Gott

unſer rechter Vater und wir doch ſeine rechten Kinder ſind

— dieſes Wort von dem
en , die daſur f 30 Auen und fröh⸗
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Zeugnis von dem ewigen unſichtbaren Herrn . Aber wer
an dieſen Herrn glaubt , der wird ſeiner gewiſſer als alles
deſſen , was ſeine Augen ſehen . Glaubt unſere Kirche⸗
Glaubt ſie nicht an ihre Güte , nicht an ihre Eerechtigkeit,
auch nicht im Blick auf die vergangenen Jahre ? Glaubt
unſere Kirche , daß Jeſus Chriſtus der Herr dieſer ver⸗
lorenen Weltgeſchichte iſt , glaubt ſie, daß Jeſus Chriſtus
bei ſeinem Worte iſt und ſelbſt durch den Hl. Geiſt die
Blinden und Zweifelnden überführt ? Oder glaubt ſie das
nicht , glaubt ſie das nicht mehr ? Dann wird ſich ihr zwar
tauſendfältiger Erſatz für dieſe Predigt von der Gnade
Gottes in dem gekreuzigten und auferſtandenen Herrn
anbieten , dann wird ſie ſich hören laſſen auf den Gaſſen,
dann wird ſie überall „ dabei ſein “, dann wird ſie vielleicht
erhebliche Werke tun , aber der Herr wird ſie an ſeinem
Tag nicht kennen , weil ſie ſeinen elenden und verlorenen
Brüdern das Wort des Lebens vorenthalten hat.

Mit dieſer Predigt , mit der die Kirche die Herrlichkeit
Chriſti bezeugt , bezeugt ſie ihre eigene Unherrlichkeit .
Wenn ich vorhin geſagt habe , daß die Kirche die heutige
Weltſituation nicht hinreichend deuten könne, ſo kann die

Kirche doch in voller Gewißheit dieſes ſagen , daß die Welt⸗
not mit der Sünde der Menſchen , daß unſere deutſche Not

mit unſerer Sünde und mit unſeren Sünden in einem ganz

genauen Zuſammenhang ſteht . Die Kirche , die glaubt , iſt
immer eine Kirche auf dem Bußweg . Darum kann ſie ſich

nicht beteiligen an den unbußfertigen Gerichten , in welcher

Form ſie auch heute geübt werden . Die Kirche muß darum

ringen , daß ſie mit ihren Gliedern nicht der Verant⸗

wortung vor Gott ausweicht , indem ſie die Schuld der

andern ins Auge faßt , daß ſie ſich ja nicht wegbewegen
läßt von dem Standort des Zöllners mit ſeinem: Kyrie

eleiſon ! Sie wird , wenn ſie die Welt zur Buße ruft, es

mit zerriſſenem Gewand und mit der Aſche auf dem Naupte
tun . Aber ſie wird , wie ſie mit der eigenen Sünde zugleich
den Sünderheiland vor Augen hat , ſo auch über dieſet

argen Welt den ſehen , der nicht nur für unſere ,ſondern
für der ganzen Welt Sünde geſtorben iſt . Die Kirche wild

barmherzig ſein inmitten einer unbarmherzig Wae
Welt . Die Kirche wird hingehen und arbeiten, ſoviel 8
ſolange ſie kann , und ſie wird tun , was die Liebe Chriſi
ihr aufgibt und dabei gering von ſich ſelber , abet 9oß
von ihrem Herrn denken . Sie wird auf alle gewichtihe
Miene verzichten und dafür ein Stücklein von der Unbe
kümmertheit des Kindes haben dürfen , die den Waiee

großen Leuten ſo verwunderlich iſt und doch ſo wohlea
denn die Kirche lebt in der Hoffnung , daß und weil 0
Herr kommt . Sie ſieht nüchterner als andere die10
formation . Sie weiß um die Unheimlichkeit dieſes 1
und wird keinen Ruhm von dieſer Welt begehten : .
während dieſe Welt inmitten ihrer unglaubhaft 11
Worte verzweifelt , weiß ſie um das Geheimnis, 55185
ihr Herr iſt , der im Himmel die Siegel vom Zuchhen
Geſchichte löſt und der die Gerichte über die Erde 1115
läßt . Darum wird ſie nicht klagen und anklagen , woh 5
leiden und mitleiden und dabei heimlich ihre Augen10
heben dem entgegen , der ſich mit ſeiner Erliſeß e
Das wird die Kirche heute tun , wie ſie es ſchon mn

ins
getan hat und tun wird , bis ſie aus dem Glauben

i
Schauen gekommen iſt . Die Kirche wird das Aih dieda
wir ? Sind wir Glieder dieſer Kirche Seſu Ehriſt , di n
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der Hoffnung ? Oder ſind wir EGlieder einer fremden

Kirche , die von anderen Gaben und darum auch von ande —

ren Aufgaben träumen ?

Dankbar dürfen wir ſehen , daß Gott unſerer Landes —

kirche in ganz beſtimmten Stücken in den letzten Jahren
vorwärts geholfen hat . Zum erſtenmal verſammelt ſich
eine Synode , deren Glieder nicht auf Grund der Zuge —

hörigkeit zu Gruppen , ſondern auf Grund des Bekennt⸗

niſſes zu Gottes Wort gewählt ſind . Daß Gottes Wort ,
wie es unſere Väter als das eine wahre , rettende Wort

erkannt haben , in dieſer konkreten Weiſe auf den Leuch⸗

ter unſerer Kirche gerückt worden iſt , das iſt uns ein

Zeichen von unſerem Herrn . Mag der Widerſpruch gegen
dieſes Stück der neuen Kirchenordnung auch da und dort

laut geworden ſein und laut ſein , das nimmt uns die

Freude nicht , daß Gottes Wort nicht nur rhetoriſch , ſon⸗
dern faktiſch das Leben unſerer Kirche beſtimmen ſoll . Die

Angſt , daß hier ein neuer enger Dogmatismus die Herr⸗

ſchaft der Kirche an ſich geriſſen habe , und die evangeliſche

Freiheit gefährdet ſei , kann , wenn überhaupt , ſo nur da⸗

durch als falſch erwieſen werden , daß wir ſelber ganz per⸗

ſönlich nicht mit Hülfe des Wortes Gottes über andere

herrſchen , ſondern dieſes Wort Gottes über uns herrſchen

laſſen .

Damit , daß unſere Kirche in ihrer Wahlordnung Chri —
ſtus und ſein Wort als den Regenten anerkannt hat und

anerkennt , der allein beſtimmt , was in ſeiner Kirche rech—⸗
tens iſt , hat ſie zugleich den entſcheidenden Anſatzpunkt für
die zu erneuernde Ordnung des kirchlichen Lebens feſt⸗

geſtellt . In der Kirche regiert allein Chriſtus . Darum ſteht
die Kirche in all ihren Gliedmaßen in der Dienſtſtellung .

Geht nach der heute und heute wieder geltenden politi⸗

ſchen Verfaſſung die Gewalt vom Volke aus , ſo geht ſie
in der Kirche allein von Chriſtus aus . Darum beruht das

Geheimnis der kirchlichen Ordnung nicht auf der Kunſt
der Trennung der Gewalten auch innerhalb der Kirche ,

ſondern darin , daß die Glieder der Kirche ihre Dienſt⸗

plätze erkennen und einnehmen und das wunderbare Zu⸗

ſammenſpiel dieſer Dienſte begreifen lernen . Es haben

nicht alle Glieder einerlei Dienſt , aber alle haben ſie den

einen Dienſtherrn , der ſie regiert und am jüngſten Tage

richten wird .

Es wird dieſer Synode im Verlaufe der nächſten Jahre
die Aufgabe geſtellt , die bisherige Ordnung unſerer Kirche
daraufhin zu überprüfen , ob ſie die Funktionen der Kirche ,
der recht verſtandenen Kirche , zum Ausdruck bringt , und

alſo deutlich werden läßt , daß die Kirche zwar in der

Welt , aber in keinem Stück von der Welt iſt . Dabei iſt es

gut , wenn wir uns vorhalten , daß alle Ordnungen eben
nur ordnen können , was lebt und vorhanden iſt . Von

neuen Ordnungen neues Leben erwarten , heißt vom rech⸗
ten Glauben abgefallen ſein . Es weiſt uns wie die Not
der Zeit ſo auch die kirchliche Ordnungsaufgabe zuletzt
dahin , daß wir ſelbſt uns dauernd prüfen laſſen , ob wir

Menſchen Gottes , Schäflein Chriſti ſind , nicht mit Worten

und mit der Zunge , ſondern mit der Tat und der Wahr⸗
Heit

Gebet : Herr , laß Deine Augen offen ſtehen über dieſer

unſerer Synode . Leite uns mit Deinem Heiligen

Geiſt , daß wir in brüderlichem Sinn miteinander

beraten und das Rechte finden . Wehre allen böſen
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Geiſtern , daß ſie uns nicht verwirren und gegen⸗

einander reizen dürfen und mache es , daß wir

Deinen Schutz erfahren und Dich dafür loben und

ehren . Amen .

Nach dem Gebet erklärte der Landesbiſchof die Synode

für eröffnet . Vor der Verpflichtung der Synodalen nach

der Kirchenverfaſſung wurde feſtgeſtellt , daß alle Glieder

der Synode anweſend ſind bis auf drei und zwar die

Synodalen : Prof . Schlink , der in der Oſtzone einen wich⸗

tigen Dienſt tut ; Frh . v. Gemmingen , der krankheitshalber

an der Synode nicht teilnehmen kann ; Oberlehrer Schäfer ,

der infolge Reiſeſchwierigkeiten erſt ſpäter erſcheinen

konnte .

Der Landesbiſchof verpflichtete ſodann die Abgeordneten

gemäß § 100 Abſ . 2 KV. Den Vorſitz übernimmt dann das

älteſte ſynodale Mitglied des Erweiterten Oberkirchenrats ,

Pfarrer Specht⸗Pforzheim , der die zwei jüngſten Mit⸗

glieder der Synode ( Pfarrer Dr . Heidland⸗Heidelberg und

Pfarrer Ernſt Hammann⸗Karlsruhe ) zu Schriftführern

beſtimmte .

Es wurde hierauf in die Wahlprüfung eingetreten , wobei

Abgeordneter Dr . Wolf bemerkte , daß den Beſtimmungen

genüge getan ſei , wenn darauf hingewieſen wird , daß ſich

jeder anhand der vorliegenden Akten davon überzeugen

könne , daß die Wahlen ordnungsgemäß ſtattgefunden

haben . Dieſer Vorſchlag wurde einſtimmig angenommen
und damit auf die Vollmachtsprüfung verzichtet .

Bei der nun folgenden Wahl des Pröäſidenten fielen

auf den

Abgeordneten Dr . Umhauer

Abgeordneten Schneider

Abgeordneten Dr . Wolf

Abgeordneter Dr . Umhauer übernahm daraufhin den

Vorſitz der Synode mit Dank für das Vertrauen , das ihm

durch dieſe Wahl geſchenkt worden iſt und verſprach alles

zu tun , um die Synode objektiv , recht und freundlich zu
leiten .

Weiter werden durch Zuruf einſtimmig gewählt : Ab⸗

geordneter Mondon zum Stellvertreter des Präſidenten

und zu Schriftführern die Abgeordneten Dr . Fiſcher , Dr .

Kuhn , Schweikhart und Weber . ( An Stelle des Abgeord⸗

neten Weber , der als Berichterſtatter verhindert iſt , das

Schriftführeramt wahrzunehmen , wird ſpäter der Abge⸗

odnete Kley zum Schriftführer gewählt ) .

Zu Mitgliedern der verſchiedenen Ausſchüſſe werden

folgende Abgeordnete gewählt :

Alteſtenrat :

Dr . v. Dietze , Günther , Kühlewein , Dr . Kuhn , Specht .
Der Alteſtenrat wird ſpäter noch ergänzt durch die

Wahl der Abgeordneten Joeſt und Dr . Uhrig .

Verfaſſungsausſchuß :

Dr . v. Dietze , Baumann , Kley , Dr . Kuhn , Rücklin ,
D. Dr . Schlink ( bzw . D. Hupfeld ) , Schneider , Schweik⸗

hart , Kühlewein , Dr . Wolf .

Hauptausſchuß :

Frank , Hauß , Dr . Heidland , D. Hupfeld , Joeſt , Mondon ,

Müller , Lio . Mühlhaupt , Specht , Dr . Ritter , Dr .

Schmechel , Töpfer , Uhl , Uhrig , Weber .

28 Stimmen

17 Stimmen
1 Stimme .



Der von dem Abgeordneten Lio . Mühlhaupt erbetene

Ausſchuß für Geſangbuchfragen wurde auf Vorſchlag des

Präſidenten dem Hauptausſchuß überwieſen und dieſem

überlaſſen , einen Unterausſchuß hierfür zu bilden .

Der Präſident ging ſodann zu der Feſtſtellung der Ein⸗

gänge über . Die eingegangenen Vorlagen und Anträge
werden an die einzelnen Ausſchüſſe weitergeleitet .

Nach einer Pauſe von 10 Minuten zogen ſich die Mit⸗

glieder des Alteſtenrates zur Beſchlußfaſſung über den

äußeren Verlauf der Verhandlungen zurück und ſchlugen
ſodann folgenden modus procedendi vor :

1. Die erſte Plenarſitzung wird geſchloſſen ; die Ausſchüſſe
beginnen ſofort ihre Tätigkeit .

Zweite Sitzung

2. Der Verfaſſungsausſchuß wird ſich zunächſt nicht mit

der Grundordnung beſchäftigen , ſondern mit den ande⸗

ren ihm zugewieſenen Vorlagen , damit am Donnerstag

nachmittag 4 Uhr die zweite Plenarſitzung gehalten
werden kann .

Abgeordneter Frank ſtellte noch den perſönlichen Antrag ,
der ſich mit der Feier des Buß - und Bettages und des

Reformationsfeſtes befaßt . Der Antrag , der ſchriftlich vor⸗

gelegt werden muß , wird ſodann dem Hauptausſchuß über⸗

wieſen .

Die Sitzung wird darnach mit Gebet , das Abgeordneter

Joeſt ſpricht , geſchloſſen .

Zweite öffentliche Sitzung

Langenſteinbach , Donnerstag , den 4. März 1948 , 15 . 30 Uhr

Präſident Dr . Umhauer eröffnet die Sitzung , Abgeord⸗
neter Mondon ſpricht das Eingangsgebet .

Landesbiſchof D. Bender : Ich glaube , der Synode ein

Wort ſchuldig zu ſein zu der Erklärung , die die Biſchöfe
der amerikaniſchen Zone am 6. Februar zur Frage der

Entnazifizierung erlaſſen haben . Die Vorgeſchichte zu die⸗

ſer Erklärung iſt folgende : Nach der Kanzelabkündigung
der Heſſiſchen Kirche , die von einer lebhaften Reaktion

begleitet war , und zwar nicht nur von Seiten der ame⸗

rikaniſchen Militärregierung , ſondern auch von politiſchen
Stellen und von der Preſſe , hat ſich die Notwendigkeit
ergeben , um ja die Einheit der kirchlichen Stellung deut⸗

lich werden zu laſſen , ein gemeinſames Geſpräch über dieſe
Fragen zu haben und auf die Bitte von Kirchenpräſident
Niemöller hat Landesbiſchof D. Wurm uns alle auf 6. Fe⸗
bruar nach Stuttgart eingeladen . Es hat ſich bei unſerer
Ausſprache über dieſe Fragen ergeben , daß wir uns zwar
den Wortlaut der heſſiſchen Kanzelabkündigung nicht in
vollem Umfange zu eigen machen , daß wir aber in der
grundſätzlichen Haltung durchaus uns mit dieſer Kanzel —
abkündigung identifizieren konnten und es auch getan
haben . Um ja die Gefahr zu vermeiden , daß etwa bei
Interviews hier auch nur leicht abweichende Beurteilungen
dieſer Vorgänge ſich herausſtellten , ſind wir zuſammenge⸗
kommen und haben uns in dem gemeinſamen Wort ver⸗
eint . Wir haben in dieſem Wort mit Bedacht an die frühere
Verlautbarung vom letzten Jahr angeknüpft , einmal um
zu zeigen , daß die Stellung der Kirche zur Frage der Ent⸗
nazifizierung eine von Anfang an ſich gleichbleibende ge⸗
weſen iſt , und zum anderen , um den Vorwurf abzuwehren ,
der da und dort ſchon auftauchte , als ob die Kirche reichlich
ſpät käme , jetzt , wo die amerikaniſche Militärregierung im
Begriff ſtünde , gewiſſe Erleichterungen zu ſchaffen .

Dieſes der Synode zu ſagen , habe ich für notwendig
gehalten . Es wird die Kirche ſich in keiner Weiſe ängſtigen
laſſen , wenn nun da und dort allerlei Rumor entſtanden
iſt . Ich las vorhin in der Preſſe den offenen Brief des
Landtagspräſidenten Keil von Stuttgart an Landesbiſchof
D. Wurm wegen dieſer Erklärung . Die Sorge , die er aus⸗
ſpricht , daß durch dieſe Stellung der Kirche zur Entnazifi⸗

zierung den Feinden der Demokratie Vorſchub geleiſtet
werden könnte , iſt verwunderlich vor allem deshalb , weil

ſie von einem Mann ausgeſprochen wird , deſſen Partei zur

gleichen Zeit ihren Entnazifizierungsminiſter mit der Be⸗

gründung abberufen hat , daß die von der Beſatzungsmacht

aufgenötigte Art der Durchführung des Entnazifizierungs⸗

geſetzes für die Partei eine untragbare Belaſtung darſtellt .

Wir ſind uns alſo in der Sache völlig einig ; denn der

Miniſter wurde erſt abberufen , nachdem er verſchiedene

Milderungsanträge ohne Erfolg geſtellt hatte . Wir ſollen
uns nicht erſchrecken laſſen , wenn wir tun , was recht iſt .

Auf Wunſch wird der Wortlaut der Erklärung durch den

Landesbiſchof verleſen .
Abgeordneter Dr . v. Dietze ſtellt folgenden Antrag :
„ Die Badiſche Landesſynode nimmt mit dankbarer Zu⸗
ſtimmung Kenntnis von der Erklärung , welche die evan⸗

geliſchen Landesbiſchöfe der amerikaniſch beſetzten Zone
am 6. Februar 1948 zur Entnazifizierung abgegeben
haben , namentlich von der Beteiligung unſeres Landes⸗

biſchofs an der genannten Erklärung . “
Der Antrag wird einſtimmig angenommen .
Es folgt die Verpflichtung des Abgeordneten Schäfer ,

der erſt nach Eröffnung der Synode eingetroffen iſt .

Präſident Dr Umhauer : Herr Dr . Schmechel hat einen

Antrag betr . „ Entmythologiſierung der neuteſtamentlichen
Verkündigung “ eingereicht . Der Antrag hat folgenden

Wortlaut : 5

„ Die Frage der Entmythologiſierung der neuteſtament⸗
lichen Verkündigung , die ſeit einigen Jahren von Theo⸗
logen erörtert wird , beginnt weitere Kreiſe zu beſchäf⸗
tigen und zu beunruhigen . Die Landesſynode wird ge⸗
beten , eine Klärung und Stellungnahme der Kirche in
dieſer Frage herbeizuführun . “

Langenſteinbach , den 4. März 1948 .
Dr . Schmechel , Dr. Heidland , Lic . Mühlhaupt , Joeſt ,
Kühlewein , Zitt , Bernlehr , Uhl , Fiſcher , Töpfer .
Herr Dr. Schmechel hat gebeten , zur Erläuterung dieſes

Antrags entgegen der Übung einige kurze Ausführungen
machen zu dürfen . Ich frage die Herren Mitglieder der
Synode , ob ſie damit einverſtanden ſind . — Ich ſtelle Ihre
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Zuſtimmung feſt und erteile Herrn Dr. Schmechel das
Wort .

Abgeordneter Dr . Schmechel : Ich danke Ihnen für die
Erlaubnis , einiges dazu zu ſagen . Ich habe um dieſe Er⸗
laubnis gebeten , weil ich annehmen muß , daß das Thema
„ Die Frage der Entmythologiſierung der neuteſtament⸗
lichen Verkündigung “ im großen und ganzen nur den
Theologen bekannt ſein wird . — Bei dem Eingangswort
des Herrn Landesbiſchofs iſt mir ein Satz beſonders ein⸗
drücklich geweſen . Dieſer Satz heißt : „ Die eigentliche Not
der Kirche iſt die Not der Verkündigung “ . Die Frage , wie
die Verkündigung mit der Wirklichkeit zuſammenhängt , iſt
die eigentliche Frage unſeres kirchlichen Lebens . Wie hängt
die Verkündigung mit der Wirklichkeit zuſammen ? Aus
dieſer Not iſt die Frage nach der Entmythologiſierung der
Verkündigung geboren . Ich ſelber bin auf dieſe Frage da⸗
durch geſtoßen , daß ich in einem Bekanntſchaftsverhältnis
zu einem Lehrer der Kirche ſtehe , der ein Freund von
Bultmann iſt . Ich bin darauf geſtoßen , welche Konſe⸗
quenzen die Frage der Entmythologiſierung für die mir
bisher geläufigen Glaubensſätze hat . Und des weiteren
bin ich auf dieſe Frage der Entmythologiſierung durch Ge⸗
ſpräche mit jungen Theologieſtudenten , Freunden meines
Sohnes , geſtoßen , die von dieſer Frage erfaßt waren .
Wenn ich dieſes Anliegen , das mich perſönlich und dieſe
jungen Menſchen bewegt , nun aufgenommen habe , dann
eben garnicht aus irgendwelchen theologiſchen Lieb⸗
habereien oder Spitzfindigkeiten , ſondern weil dieſe Frage
Not macht .

Um was handelt es ſich ? Es iſt nicht leicht , dies kurz
und umfaſſend zu erklären , und ich werde am beſten tun
wenn ich einige Sätze aus dem Vortrag von Bultmann ,
Profeſſor für neuteſtamentliche Theologie in Marburg , der
mir vorliegt , herausnehme , wobei ich darauf aufmerkſam
mache , daß dieſe wenigen Sätze natürlich keinen Anſpruch
darauf erheben können , Ihnen ein Bild von dieſem ge⸗
ſamten Gedankenkomplex zu geben . Aber ſchon dieſe Sätze
werden Ihnen zeigen , daß dieſe Dinge uns alle angehen .
Es dreht ſich darum , daß nach Bultmann das Heilsge⸗
ſchehen im N. T. eingezeichnet iſt in den — wie er das
nennt — mythiſchen Raum der ſpätjüdiſchen Apokalyptik
und in den Raum des gnoſtiſchen Erlöſungsmythos , alſo
in einen zeitgebundenen Raum . D. h. beſtimmte Teile des
heilsgeſchichtlichen Geſchehens im N. T. ſind angeblich
mythologiſche Rede und unglaubhaft für den Menſchen
von heute . Einige Proben . Mythologiſche Rede iſt :
1. „ Als die Zeit erfüllt war “ , ſandte Gott ſeinen Sohn .

Dieſer , ein präexiſtentes Gottesweſen , erſcheint auf
Erden als ein Menſch .

2. Sein Tod am Kreuz , den er wie ein Sünder erleidet ,
3. ſchafft Sühne für die Sünden der Menſchen .
4. Seine Auferſtehung iſt der Beginn der kosmiſchen

Kataſtrophe , durch die der Tod , der durch Adam in die
Welt gebracht wurde , zunichte gemacht wird .

5. Die dämoniſchen Weltmächte haben ihre Macht ver⸗
loren .

6. Der Auferſtandene iſt zum Himmel erhöht worden zur
Rechten Gottes .

7. Er iſt zum „ Herrn “ und „ König “ gemacht worden .
8. Er wird wiederkommen auf den Wolken des Himmels ,

um das Heilswerk zu vollenden ; dann wird die Toten⸗

auferſtehung und das Gericht ſtattfinden ,

K
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9. dann werden Sünde , Tod und alles Leid vernichtet
ſein ,

10. und zwar wird das in Bälde geſchehen ; Paulus meint
dieſes Ereignis ſelbſt noch zu erleben .

11. Wer zur Gemeinde Chriſti gehört , iſt durch Taufe und
Herrenmahl mit dem Herrn verbunden und iſt , wenn
er ſich nicht unwürdig verhält , ſeiner Auferſtehung zum
Heil ſicher .

12. Die Glaubenden haben ſchon das „ Angeld “ , nämlich
den Geiſt ,

13. der in ihnen wirkt und ihre Gotteskindſchaft bezeugt
14. und ihre Auferſtehung garantiert . “

Das alles iſt — ich zitiere Bultmann weiter — mytho⸗
logiſche Rede , und die einzelnen Motive laſſen ſich leicht
auf die zeitgeſchichtliche Mythologie der jüdiſchen Apoka⸗
lyptik und den gnoſtiſchen Erlöſungsmythos zurückführen .
Sofern es nun mythologiſche Rede iſt , iſt es für den

Menſchen von heute unglaubhaft , weil für ihn das mythi⸗
ſche Weltbild vergangen iſt . Die heutige chriſtliche Ver⸗

kündigung ſteht alſo vor der Frage , ob ſie , wenn ſie vom
Menſchen Glauben fordert , ihm zumutet , das vergangene
mythiſche Weltbild anzuerkennen . Wenn das unmöglich iſt ,
ſo entſteht für ſie die Frage , ob die Verkündigung des
Neuen Teſtaments eine Wahrheit hat , die vom mythiſchen
Weltbild unabhängig iſt ; und es wäre dann die Aufgabe
der Theologie , die chriſtliche Verkündigung zu entmytho⸗
logiſieren . Bultmann fährt fort : „ Hier ſchuldet der Theo⸗
loge und Prediger ſich und der Gemeinde und denen ,
die er für die Gemeinde gewinnen will , abſolute Klarheit
und Sauberkeit . Die Predigt darf die Hörer nicht im
Unklaren laſſen , was ſie nun eigentlich für wahr zu halten
haben und was nicht . “ — „ Soll alſo die Verkündigung des
Neuen Teſtaments ihre Gültigkeit behalten , ſo gibt es
gar keinen anderen Weg , als ſie zu entmythologiſieren . “
Soweit Bultmann . Damit habe ich die Hauptſache geſagt .
Ich will nur noch eine Probe geben , die zeigt , wie tief
dieſes Problem in den Glaubensinhalt eingreift . Ich
zitiere Bultmann , wo er von der Auferſtehung ſpricht :
„ Die Auferſtehung kann nicht ein beglaubigendes Mirakel
ſein . — Es iſt freilich nicht zu leugnen , daß im Neuen
Teſtament die Auferſtehung Jeſu vielfach als ſolch be⸗
glaubigendes Mirakel aufgefaßt wird . So wenn es heißt ,
daß Gott den Beweis für Chriſti Anſpruch dadurch ge⸗
liefert hat , daß er ihn von den Toten erweckte ( Act . 17, 31) .
So in den Legenden vom leeren Grabe und in den Oſter⸗
geſchichten , die von Demonſtrationen der Leiblichkeit des

Auferſtandenen berichten ( beſ . Luk . 24, 39 —43 ) . Aber
zweifellos ſind das ſpätere Bildungen , von denen Paulus
noch nichts weiß . Freilich auch Paulus ſelbſt will einmal
das Wunder der Auferſtehung durch Aufzählung der Au⸗

genzeugen als hiſtoriſches Ereignis ſicherſtellen (1. Kor . 15,
38 ) . “ Bultmann nennt das : „eine fatale Argumentation . “

Es wäre verfehlt zu meinen , Bultmann wolle das neu⸗
teſtamentliche Zeugnis entleeren . Das will er nicht . Er
will frei vom Zeitgebundenen werden und das Eigentliche
und Wirkliche freilegen . Die Frage iſt nur , ob er recht
hat mit dem , was er tut und wie er das tut .

Die Scheidung von Zeitgebundenem und Eigentlichem ,
wie Bultmann es machen will , iſt meines Erachtens nicht
möglich . Man ſtößt auf das Geheimnis vom Gottesmen⸗
ſchen , und dieſes Geheimnis kann man nicht mit intellek⸗
tuellen , prefeſſoralen Manipulationen entſchleiern , mögen



6 Z3weite Sitzung

ſie einem noch ſo ſcharfſinnigen Gehirn entſpringen . Es
kommt einem der Zweifel , ob⸗Profeſſor Bultmann das

Chriſtusgeheimnis in ſeinem eigentlichen Sinn überhaupt
erfaßt hat .

Aber zum Schluß : In dieſer anfechtungsvollen Aus⸗

etnanderſetzung bin ich völlig allein gelaſſen worden . Wenn
die Kirche in der Frage der Entmythologiſierung wieder
zuwartet , bis im Kampf um das Vekenntnis unzählige
Leichen auf dem Schlachtfeld liegen , die am Glauben ver⸗
zweifelt ſind , dann ſind wir mitverhaftet mit dieſer Schuld ,
Wenn das Wort vom Bekenntnis und Bekennen noch einen
Sinn haben ſoll , dann muß ſich das an dieſer Frage er⸗
weiſen . Ich habe oft den Eindruck , die konfeſſionelle De⸗
batte beſteht weithin darin , daß wir Luftſtreiche führen
in einem luftleeren Raum . Geſtern Abend haben wir ge⸗
hört : Lehre und Bekenntnis iſt Sache der bekennenden
Kirche . Hier bei dem Problem der Entmythologiſierung
haben wir es mit einer echten Bekenntnisfrage zu tun .
Mein Wunſch iſt : Möge die badiſche Landeskirche die not⸗
wendige Wegweiſung in dieſer ernſten Frage geben .

Präſident Dr. Umhauer : Die angeſchnittenen Fragen
ſind ſo tiefgründig und ſchwer , daß wir nicht ex abrupte
in ihre Erörterung eintreten können . Ich ſchlage vor , den
Antrag einem der Ausſchüſſe zur Vorberatung zu über⸗
weiſen , mit der Maßgabe , beim nächſten Zuſammenkommen
der Synode darüber zu verhandeln .

Abgeordneter Dr . Schmechel : Es lag mir fern , hier an
Lehrzucht zu denken , es ging mir um eine theologiſche
Klärung , an der allerdings auch Nichttheologen beteiligt
ſein dürften .

Darauf wird der Antrag dem Hauptausſchuß über⸗
wieſen „ mit dem Anheimgeben , einen Unterausſchuß zu
bilden , der ſich ſchon in der Zwiſchenzeit dieſer und der
nächſten Tagung mit dieſen Fragen befaſſen kann . “

Es folgt der Bericht des Verfaſſungsausſchuſſes .
Berichterſtatter , Abgeordneter Dr . Wolf : Hohe Synode!

Dem Verfaſſungsausſchuß ſind folgende Vorlagen zur Be⸗
handlung überwieſen worden :
1. Der vom Eo ausgearbeitete Entwurf eines kirch⸗

lichen Geſetzes , vorläufige kirchliche Geſetze betr .
Der Entwurf eines kirchl . Geſetzes , die Errichtung einer

Evangeliſchen Kirchengemeinde Ludwigshafen am See
und die Grenze des Kirchſpiels der Evangeliſchen Kir⸗
chengemeinde Stockach betr .

3. Der Entwurf eines kirchl . Geſetzes , die Vereinigung der
Evangeliſchen Kirchengemeinden Pforzheim⸗Brötzingen
und Pforzheim⸗Dillweißenſtein mit der Evang . Kir⸗
chengemeinde Pforzheim betr .

4. Anträge der Bezirksſynoden Hornberg , Karlsruhe und
Mannheim , das Pfarrſtellenbeſetzungsgeſetzbetr .

5. Ein Antrag der Synodalen von Dietze , Hupfeld , Ritter ,
Schneider , Schweikhart und Wolf , die Wahl der Mit⸗
glieder zur Kirchenverſammlung betr .

Die Vorlage 1 befindet ſich nebſt der abgeänderten Faſ⸗
ſung , die ihr der Ausſchuß gegeben hat , in Ihren Händen .
Die Vorlagen 2 und 3 werden Ihnen durch die vom Aus⸗
ſchuß beſtellten Berichterſtatter , Synodalen Schneider zu 2
und Synodalen Rücklin zu 3, mit der Stellungnahme des
Ausſchuſſes vorgekragen und mündlich begründet werden .
Die Vorlage 4 ſteht in ſachlichem Zuſammenhang mit der
Vorlage 1; die Stellungnahme des Ausſchuſſes zu den An⸗
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trägen wird deshalb an dieſem Ort mitvorzutragen ſein .
Die Vorlage 5 iſt in einer vorläufigen Form , welche ihr
der Ausſchuß gegeben hatte , vervielfältigt und Ihnen zu⸗
geleitet worden ; die endgültige Faſſung trage ich nachher
vor .

Außer den genanuten Vorlagen hat der Verfaſſungsaus⸗
ſchuß die Gelegenheit wahrgenommen , an weiteren Gegen⸗
ſtänden zu beſprechen : Die Bildung eines ſtändigen Ver⸗

faſſungsausſchuſſes unſerer Landeskirche , Fragen des kirch⸗
lichen Hilfswerks in Baden und den Abſchnitt IX, über⸗
ſchrieben „ Verfaſſung und Geſetzgebung “ , des von der
Kirchenleitung für die Synode vorbereiteten und ihr ge⸗
druckt überreichten Hauptberichtes . Die Ergebniſſe unſerer ,
zum Teil mit dem Hauptausſchuß gemeinſam geführten
Beratungen über das Hilfswerk wird Ihnen Synodale
Hupfeld als dazu vom Verfaſſungsausſchuß beſtellter Son⸗
derberichterſtatter vortragen und begründen .

Demnach obliegt es mir , Ihnen zunächſt über unſere
Arbeit bezüglich der Vorlage 1 in Verbindung mit den
Anträgen von Hornberg , Karlsruhe und Mannheim zu
berichten ; dann über die Vorlage 5, anſchließend über den
Vorſchlag betr . Einſetzung eines ſtändigen Verfaſſungs⸗
ausſchuſſes und zuletzt über die Gedanken , die ſich der
Ausſchuß zur Ergänzung des Abſchnitts X im Hauptbericht
gemacht hat , Bericht zu erſtatten .

4

Die Vorlage des EO & betr . die Genehmigung bzw . Auf⸗
hebung oder Nichtmehrgültig⸗Erklärung der vorl . kirchl .
Geſetze aus den Jahren ſeit der Auflöſung der letzten
ordentlichen Landesſynode von 1934 hat der Ausſchuß unter
dem Geſichtspunkt der Bedeutung und Tragweite der ein⸗
zelnen Geſetze geprüft und iſt dabei zu folgendem Ergebnis
gekommen :

1) Im Hinblick auf die formale Geſtaltung des Geſetz⸗
entwurfs nahm der Verf . ⸗Ausſchuß eine Reihe von Ande⸗
rungen vor , die Ihnen in der Neufaſſung des Entwurfs
vorliegen . Zunächſt war bei einer größeren Zahl der vom
EOKſ gemäß § 120 LKV in ſeinem Entwurf mit der Bitte
um nachträgliche Genehmigung vorgelegten vorl . kirchl .
Geſetze zu unterſcheiden zwiſchen ſolchen Geſetzen , die wei⸗
terhin gültig ſind , und ſolchen , deren Geltung inzwiſchen
abgelaufen oder rechtsgültig aufgehoben iſt ; für letztere
bedarf es einer Genehmigung lediglich für die Dauer ihrer
früheren Gültigkeit . Aus dieſem Grunde hat der Verf⸗Aus⸗
ſchuß die in der urſprünglichen Vorlage mit den laufenden
Nummern 1, 2, 6, 9, 10, 11, 13, 15, 19, 20, 28, 29, 35 , 36
bezeichneten vorl . kirchl . Geſetze in einem beſonderen Ar⸗
tikel — den 2. der neuen Faſſung des Geſetzentwurfs —
zuſammengefaßt .

Eine beſondere Stellung im Rahmen des Geſetzentwurfes
haben bereits in der Vorlage des EOs drei vorl . kirchl .
Geſetze gefunden , die noch nicht aufgehoben oder in ihrer
Geltung abgelaufen ſind , aber mit ſofortiger Wirkung
außer Kraft geſetzt werden ſollen , unbeſchadet der nach⸗
träglichen Genehmigung ihrer bisherigen Geltung ; dieſeſind in Art . 4 Art . 2 urſprüngl . Faſſung ) genannt . Gleich⸗falls beſonders ausgeführt , nämlich in Art . 5 ( Art . 3
urſprüngl . Faſſung ) , iſt das Geſetz , den Treueid der Geiſt⸗lichen betr . vom 20. 5. 1938 , das der EO bereits als nichtmehr gültig erklärt hat ; denn dieſes Geſetz bedarf wederder Genehmigung noch der Aufhebung mehr . Eine Abän⸗
derung der urſprünglichen Vorlage erſchien dem Verf . ⸗



771

Ausſchuß ſachlich notwendig hinſichtlich eines Geſetzes ( Nr .
34) , deſſen Genehmigung er der Synode nur mit gleichzeiti⸗
ger Geltungsbefriſtung bis zum Inkrafttreten einer neuen

Landeskirchenverfaſſung empfiehlt ; dieſes Geſetz iſt in dem
neuen Art . 3 der Vorlage aufgeführt . Endlich bedurfte es
noch zweier Anderungen am Text des urſprüngl . Ent⸗

wurfs , die Sie beim Vergleich der Art . 1 alter und neuer
Faſſung und Art . 2 alter ( 4 neuer ) Faſſung finden . Das

Geſetz Nr. 39, deſſen Verlängerung der Verf . Ausſchuß, wie
die des Geſetzes Nr . 34 nur befriſtet empfiehlt , muß zwar
in Art .1 ſtehen bleiben , weil es , obwohl bereits in ſeiner
Geltungszeit abgelaufen , nicht nur für die frühere Gel⸗

tungszeit genehmigt , ſondern auch weiterhin gültig ſein
ſoll , aber die Befriſtung , die wir der Synode empfehlen ,
muß dabei zum Ausdruck gebracht werden . Aus dieſem
Grund ſind die Worte „bis auf weiteres “ in Art .1 Satz 1

urſprüngl . Faſſung erſetzt durch die Worte „bis zum 31 . 8.
1949 . “ Die zweite Textänderung ſtellt nur die Berichtigung
eines Druckfehlers dar . Im alten Art . 2 ( jetzt Art . 4) mußte
unter Ziff . 1a ſtatt des unrichtigen Datums ( 14. Sept . ) das

richtige ( 14. Dez . ) eingeſetzt werden .

2) Die ſachliche Bedeutung der einzelnen genehmigungs⸗
pflichtigen Geſetze iſt ſehr verſchieden , ebenſo ihre rechtliche
Tragweite , nicht minder aber auch ihr geiſtliches Gewicht .
Aus dieſem Grunde hat der Ausſchuß ſie in gegenſtändlich
zuſammengehörige Gruppen eingeteilt und dazu folgender⸗
maßen Stellung genommen :

a) Eine Gruppe von insgeſamt 14 Geſetzen hatte die

Errichtung neuer Kirchengemeinden zum Gegenſtand : es

handelt ſich dabei um die Nummern 3 ( Philippsburg ) ,
4 ( Wieſental ) , 5 ( Hinterzarten ) , 7 ( Sonderriet ) , 8 ( Kup⸗
penheim ) , 12 ( Altneudorf ) , 14 ( Gottmadingen ) , 16 ( Kap⸗
pelrodeck ) , 17 ( Ottenhöfen ) , 21 ( Hüfingen ) , 24 ( Oppenau ) ,
26 ( Ketſch ) , 27 ( Blumberg ) , 46 ( Obermutſchelbach ) . Da
alle dieſe Gemeinden ſich als kirchlich lebensfähig erwieſen
haben , erſcheint das ſeinerzeit erkannte ſachliche Bedürfnis
zu ihrer Errichtung auch nachträglich gerechtfertigt . Der

Ausſchuß hat deshalb ( ohne weitere Ausſprache ) über dieſe
Geſetze im einzelnen beſchloſſen , ihre Genehmigung der
Synode zu empfehlen . Einſtimmig angenommen .

Berichterſtatter , Abgeordneter Dr . Wolf :
b) Eine weitere Gruppe von insgeſamt 8 Geſetzen betraf

die Vereinigung von Kirchengemeinden , oder ihre Zu⸗
teilung zu einem anderen Kirchenbezirk , oder auch die Auf⸗
teilung von Kirchenbezirken ; es handelt ſich dabei zunächſt
um die Nr . 18 ( Vereinigung der Kirchengemeinde Mann⸗
heim⸗Neckarau mit Mannheim ) , 23 ( Aufteilung des Kir⸗
chenbezirks Eppingen ) , 25 ( Vereinigung der Kirchenge⸗
meinde Mannheim - Waldhof mit Mannheim ) , 32 ( Ver⸗
einigung der Kirchengemeinde Mannheim⸗Sandhofen mit

Mannheim ) , 40 ( Zuteilung der Kirchengemeinde Karls⸗

ruhe⸗Knielingen zum Kirchenbezirk Karlsruhe⸗Stadt ) , 45

Guteilung der Kirchengemeinde Eberbach zum Kirchen⸗
bezirk Neckargemünd ) . In allen dieſen Fällen hat die
bisherige Erfahrung die Richtigkeit und Zweckmäßigkeit
der getroffenen Entſcheidung beſtätigt . Der Ausſchuß emp⸗
fiehlt deshalb der Synode unbedenklich die Genehmigung
dieſer Geſetze .

Einſtimmig angenommen .

Berichterſtatter , Abgeordneter Dr . Wolf : Ein gleiches
gilt von dem in dieſem Zuſammenhang erörterten Geſetz
Nr . 33, betr . die Errichtung eines hauptamtl . Dekanats

Zweite Sitzung 7

Mannheim ; die Errichtung des hauptamtl . Dekanats hat
das Gemeindeleben in Mannheim weſentlich gefördert .
Bedenken wurden im Ausſchuß lediglich in Bezug auf das
Geſetz Nr . 30 geäußert . Hier wurde geltend gemacht , daß
die Wiederherſtellung des Dekanats Baden⸗Baden an⸗
gebracht ſei , nachdem auch Stimmen aus der Gemeinde in
dieſer Richtung laut geworden ſind . Nicht nur die gegen⸗
wärtigen , infolge der Zonengrenze erſchwerten äußeren
Verhältniſſe , ſondern auch die innere Struktur der be⸗
troffenen Gemeinden , worüber dem Ausſchuß aus beſon⸗
derer Sachkenntnis berichtet worden iſt , laſſe es wünſchen ,
die Synode möge den Oberkirchenrat bitten , ſeinerſeits
zu prüfen , ob dieſe getroffene Regelung rückgängig gemacht
werden könne . Mit dieſer Maßgabe empfehlen wir der
Synode die Genehmigung des Eeſetzes Nr . 30.

Abgeordneter D. Hupfeld : Die Ausdrücke „Errichtung ,
Wiedererrichtung oder Neuerrichtung eines ſtändigen De⸗
kanats “ ſind mißverſtändlich . Es handelt ſich um die Ver⸗
ſelbſtändigung des ( hauptamtlichen ) Dekanats zu einer
ſelbſtändigen Stelle . Es iſt ein ſingulärer Fall , daß es
einen hauptamtlichen Dekan gibt , der keine Gemeinde hat.

Nach kurzer Debatte wird der Ausdruck „Neuerrichtung “,
in „ Umwandlung in ein hauptamtliches Dekanat “ ge⸗
ändert .

Der Antrag wird ſodann einſtimmig angenommen .
Berichterſtatter , Abgeordneter Dr . Wolf :
o) In eine dritte Gruppe gehören 8 Geſetze , welche

Beſoldungs⸗ und Haushaltsfragen betreffen . Von dieſen
enthalten die Nr . 10, 11, 15 und 37 Vorſchriften über die
Gehaltskürzung der Geiſtlichen und kirchl . Bedienſteten ,
welche inzwiſchen teils überholt , teils aufgehoben ſind .
Die Geſetze 38 und 41 ( verlängert durch das Geſetz Nr . 47 )
regeln den jetzigen Zuſtand mit Kürzungsſätzen , die gegen⸗
über früher ermäßigt ſind . Der Ausſchuß ſchlägt Ihnen
vor , alle dieſe Geſetze , welche finanztechniſchen Bedürfniſſen
und Verwaltungserforderniſſen gedient haben oder noch
dienen en bloc zu genehmigen .

Einſtimmig angenommen⸗

Berichterſtatter , Abgeordneter Dr . Wolf : Hinſichtlich des
zu dieſer Gruppe zu rechnenden Geſetzes Nr . 43, das die
Bezüge vermißter oder noch nicht zurückgekehrter Geiſt⸗
lichen , Beamten und Angeſtellten und die Wiederbeſetzung
verwaiſter Pfarrſtellen ähnlich regelt , wie es andere Lan⸗
deskirchen getan haben , empfiehlt der Ausſchuß , es zwar
zu genehmigen , aber den OKR zu bitten , ſoweit es ſich
um die finanzielle Seite des Geſetzes ( §88 1, 2) handelt ,
in Härtefällen nach Billigkeit zu entſcheiden . Der Ausſchuß

denkt dabei an Fälle , wo die Eltern eines ledigen Geiſt⸗
lichen , Beamten oder Angeſtellten bisher nachweislich von
ihm unterſtützt worden ſind oder in ihren gegenwärtigen
Verhältniſſen mutmaßlich unterſtützt würden ( wenn der
Betreffende in der Heimat wäre ) . Bei einer geſetzlichen
Neufaſſung dieſer Beſtimmungen ſoll eine derartige Härte⸗
klauſel in das Geſetz aufgenommen werden . Wir bitten die
Synode , auch dieſen Wunſch an den Oberkirchenrat ſich zu
eigen zu machen .

Dieſe Anregung wird einſtimmig angenommen .
Berichterſtatter , Abgeordneter Dr . Wolf :
d) Eine vierte Gruppe bilden die verfaſſungsändernden

Geſetze , wobei zwiſchen den vor und nach 1945 erlaſſenen
zu unterſcheiden iſt . Zunächſt empfehlen wir der Synode
in Anerkennung der damit angeſtrengten Bemühungen ,
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die Kirche vor ihr weſensfremden Einflüſſen zu ſichern ,

die Genehmigung des Geſetzes 1, durch welches die mit

ungeiſtlichen Mitteln erreichte Eingliederung in die

deutſch⸗chriſtliche Reichskirche aufgehoben wurde und der

OKR damals die Wahrnehmung der Aufgaben des EOK

übernommen hat .

Einſtimmig angenommen .

Berichterſtatter , Abgeordneter Dr . Wolf : Weiter ſchla⸗

gen wir vor , die Genehmigung der früher geltenden Re⸗
gelung der Pfarreibeſetzung in dem Geſetz Nr . 6 nebſt den

es verlängernden Geſetzen Nr . 19, 28 und 29. Materiell iſt

dieſe Regelung erſetzt worden durch das Geſetz Nr . 31. Bei
der Beratung dieſes Geſetzes hat der Ausſchuß die ſich

darauf beziehenden Anträge der Bezirksſynoden Hornberg ,

Karlsruhe und Mannheim auf ſtärkere Beteiligung der

Gemeinden bei der Pfarrſtellenbeſetzung mitbeſprochen und

ſich zu eigen gemacht . Als Ergebnis dieſer Beratung ſchla⸗

gen wir vor , die Synode möchte den Oberkirchenrat bitten :

1. ) die Bezirksſynoden damit zu beauftragen , bis zum
1. Oktober 1948 Vorſchläge in dieſem Sinne zu machen ;

2. ) ſchon jetzt alle im Rahmen des Geſetzes beſtehenden

Möglichkeiten wahrzunehmen , um die Gemeinden ſtärker

an der Pfarreibeſetzung zu beteiligen und begründete

Wünſche der Gemeinden möglichſt zu erfüllen .

Abgeordneter Specht : Ich bin im Zweifel , ob die Be⸗

zirksſynoden bis zum 1. Oktober dazu Stellung nehmen

können . Wir wiſſen noch nicht , wann die Bezirksſynoden

zuſammentreten ; vor Mitte September werden wir kaum

mit Bezirksſynoden rechnen können .

Berichterſtatter , Abgeordneter Dr . Wolf : Es ſteht nichts

entgegen , wenn eine längere Friſt geſetzt wird .

Anſtelle des 1. Oktober wird der 1. Dezember 1948 vor⸗

geſchlagen , und der Antrag mit dieſer Anderung ein⸗

ſtimmig angenommen .

Berichterſtatter , Abgeordneter Dr . Wolf : Von den beiden

Geſetzen Nr . 35 ( Wiederherſtellung des EOK ) und Nr . 36

( Bildung einer vorläufigen Landesſynode ) iſt das erſte

durch das zweite ſachlich überholt , muß aber für die Zeit

ſeiner Geltung nachträglich genehmigt werden . Der Aus⸗

ſchuß billigt ausdrücklich dieſe Geſetze und ſchlägt Ihnen

vor , ſie zu genehmigen ; womit zugleich die von der vor⸗

läufigen Landesſynode erlaſſenen kirchlichen Geſetze und

Beſchlüſſe , namentlich die Biſchofswahl , die Errichtung
der Kreisdekanate , das Geſetz zur Wiederherſtellung eines

bekenntnisgebundenen Pfarrerſtandes und die Wahlord⸗

nung anerkannt ſind . Oberkirchenrat Dr. Friedrich hat dem

Ausſchuß über die Anwendung des Geſetzes zur Wieder⸗

herſtellung eines bekenntnisgebundenen Ffarrerſtandes
eingehend berichtet . Der Ausſchuß hat daraus die Über⸗

zeugung gewonnen , daß dieſes , allein der Lehrzucht die⸗
nende Geſetz vom Oberkirchenrat mit Liebe und Sorgfalt
ausgeführt worden iſt .

Einſtimmig angenommen .

Berichterſtatter , Abgeordneter Dr . Wolf :
e) Als fünfte Gruppe hat der Verfaſſungsausſchuß die

Geſetze bezüglich der Sicherung einer geordneten Verwal⸗
tung in den Kirchengemeinden geprüft . Er hat ſich davon
überzeugt , daß dieſe Regelung vielerorts einem echten
kirchlichen Notſtand in anerkennenswerter Weiſe abgehol⸗
fen hat . Wir bitten deshalb die Synode , dem Geſetz Nr . 2
mit ſeinen Verlängerungsgeſetzen Nr .9 und 13, deren
Geltung in der Zwiſchenzeit abgelaufen iſt , nachträglich die

Genehmigung zu erteilen für die Zeit ihrer Geltung ;

ferner das letzte dieſer Verlängerungsgeſetze , das noch

nicht aufgehoben iſt ( Nr . 1a ) zu genehmigen und mit ſo⸗

fortiger Wirkung außer Kraft zu ſetzen .

Einſtimmig angenommen .

Berichterſtatter , Abgeordneter Dr . Wolf :

) Die ſechſte Gruppe genehmigungspflichtiger Geſetze

umfaßt den Reſt des uns vorgelegten Materials , ſoweit
es im Art .1 des Geſetzentwurfs urſprünglicher Faſſung

aufgezählt iſt . Von dieſen Geſetzen ſchlägt Ihnen der Aus⸗

ſchuß unbedenklich zur Genehmigung vor : die Nr . 20 ( Kir⸗

chenbeamte betr . ) ; es enthält eine inzwiſchen durch die

Entwicklung überholte Regelung , welche ſeinerzeit die

kirchliche Auslegung für zwingend anzuwendende Vor⸗

ſchriften des allgemeinen Beamtenrechtes betraf . Ferner
empfehlen wir zur Genehmigung die Nr . 22, betr . die

Beſetzung der Kirchenmuſikerſtellen , die Nr . 44, betr . die

Stellung der Geiſtlichen im Dienſt der Inneren Miſſion
und die Nr . 48, betr . die Rechtsſtellung der Oſtpfarrer .
Es handelt ſich bei dieſen Geſetzen um ſachbedingte Zweck⸗
mäßigkeitsregelungen . Bemerkt ſei , daß die finanzielle
Stellung der Oſtpfarrer bei uns günſtiger iſt als in ande⸗
ren Landeskirchen , weil nur eine verhältnismäßig kleine

Zahl zu uns gekommen iſt .
Einſtimmig angenommen .

Berichterſtatter , Abgeordneter Dr . Wolf : Eingehend be⸗
riet der Verfaſſungsausſchuß das Vikarinnengeſetz ( Nr . 34 )
und das Geſetz über das Evang . Hilfswerk ( Nr . 42) . Unter
voller Würdigung der kirchlichen Bedürfniſſe , welche zum
Erlaß des Vikarinnengeſetzes geführt haben , und mit An⸗

erkennung des Bemühens , das Amt der Vikarin in jeder
Hinſicht ſo zu geſtalten , daß es als echtes Amt der Kirche
in Erſcheinung tritt , aber doch von der Stellung ordi⸗
nierter Pfarrer abgehoben iſt , erſchien dem Verfaſſungs⸗
ausſchuß die theologiſche Grundlage dieſer Einrichtung
noch zu unabgeklärt , um die hier getroffene Regelung auf
unbeſtimmte Zeit gut zu heißen . Aus dieſem Grunde

ſchlagen wir der Synode vor , das Geſetz zwar zu ge⸗
nehmigen , aber in ſeiner Geltung bis zum Inkrafttreten
der neuen Verfaſſung zu befriſten . Wir regen an , die

Synode möge den Oberkirchenrat bitten , die Bezirksſyno⸗
den zu beauftragen und die evang . theol . Fakultät der Uni⸗
verſität Heidelberg zu bitten , in der Zwiſchenzeit dieſer
Frage ſich anzunehmen und Vorſchläge für die endgültige
Geſtaltung der künftigen Rechtsſtellung der Vikarinnen

auszuarbeiten .
Einſtimmig angenommen .
Berichterſtatter , Abgeordneter Dr . Wolf : Auch das Hilfs⸗

werk⸗Geſetz bitten wir zu genehmigen . Indeſſen erſcheint
es dem Ausſchuß angeſichts der Bedeutung dieſes Werkes
und der mit ſeiner Durchführung verbundenen Gefahren
fürſorglich angebracht , der Synode vorzuſchlagen : ſie möge
den Oberkirchenrat bitten , von ſeinen geſetzlichen Aufſichts⸗
befugniſſen allſeitig und ſorgfältig Gebrauch zu machen ,
damit unſere Landeskirche die große finanzielle , aber auch
moraliſch gar nicht ernſt genug zu nehmende Verantwor⸗
tung für das Hilfswerk mittragen kann .

Einſtimmig angenommen .

Berichterſtatter , Abgeordneter Dr . Wolf :
O Als letzte , ihm in dieſem Zuſammenhang geſtellte

Aufgabe hatte der Ausſchuß die im jetztigen Artikel 4
genannten Geſetze Nr. 2a und 3a zu prüfen . Wir ſchlagen



Ihnen beide Geſetze zur Genehmigung vor , weil es ſich

dabei um die Behebung von wirklichen Notſtänden han⸗

delte . Da dieſe Geſetze noch nicht außer Kraft getreten ,

inzwiſchen aber durch die tatſächliche Entwicklung über⸗

holt ſind , bitten wir die Synode , ſie möge beide Geſetze
mit ſofortiger Wirkung außer Kraft ſetzen .

Einſtimmig angenommen .

Berichterſtatter , Abgeordneter Dr . Wolf : Das Treueid⸗

Geſetz , welches in Art .5 aufgeführt iſt , wurde vom EOK

als nicht mehr gültig erklärt und damit deutlich gemacht ,

daß er in dieſer Sache anders denkt als die Darſtellung
im Hauptbericht Seite 17, Spalte 1, vermuten laſſen

könnte . Wir ſchlagen der Landesſynode vor , dieſen Be⸗

ſchluß , der eine Selbſtverſtändlichkeit ausſpricht , gut zu

heißen und zu genehmigen .

Einſtimmig angenommen .

Abgeordneter Schweikhart als Schriftführer verlieſt
darauf den vom Verfaſſungsausſchuß umgearbeiteten Ent⸗

wurf eines kirchlichen Geſetzes , vorläufige kirchliche Geſetze

betreffend .
Die Landesſynode hat als kirchliches Geſetz beſchloſſen

was folgt :
Artikel 1

Nachſtehenden ſeit der Tagung der Landesſynode am
6. Juni 1934 vom Erweiterten Oberkirchenrat bzw . Evang .

Oberkirchenrat gemäß § 120 LV erlaſſenen vorläufigen

Geſetze hat die Landesſynode nachträglich ihre Genehmi⸗

gung erteilt mit der Maßgabe , daß das Geſetz Nr. 39 bis

zum 31. Auguſt 1949 verlängert wird :

rr6 i8 21 22 3 N 26 27
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Artikel 2

Nachſtehend aufgeführten gemäß Art . 120 L & V erlaſſe⸗
nen Geſetzen , deren Geltungszeit abgelaufen iſt oder die

inzwiſchen rechtsgültig aufgehoben ſind , hat die Landes⸗

ſynode nachträglich für die Dauer ihrer Gültigkeit die

Genehmigung erteilt :

t e h e6

Artikel 3

Das Geſetz , die Vikarinnen betr . , vom 14. März 1944

( VBl . S. 10 ) hat die Landesſynode mit Befriſtung bis

zum Inkraftreten der neuen Verfaſſung genehmigt .

Artikel 4

Nachſtehend aufgeführten Geſetzen hat die Landesſynode

nachträglich ihre Genehmigung erteilt und ſie mit ſofor⸗
tiger Wirkung außer Kraft geſetzt :
1a ) die Sicherung einer geordneten Verwaltung in den

Kirchengemeinden betr . vom 14. Dezember 1937 , VBl .
S. 116

2a ) die Beſetzung der Stelle des Landesbiſchofs betr . vom
15. Februar 1938 , VBl . S. 31

Za) die Abordnung von Geiſtlichen in andere Kirchenge —
meinden und die Zurruheſetzung von Geiſtlichen betr . ,
vom 17. 5. 43, VBl . S. 29

Artikel 5
Das Geſetz , den Treueid der Geiſtlichen betr . , vom

20. 5. 1938 ( VBl . S. 58 ) hat der Erweiterte Oberkirchenrat
als nicht mehr gültig erklärt . Es bedarf auch nicht mehr
der Genehmigung und Aufhebung .

Die Landesſynode genehmigt dieſen Beſchluß des Er⸗
weiterten Oberkirchenrats .

2 Synode
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Artikel 6
Die in Artikel 1 und 3 aufgeführten Geſetze werden

hiermit als endgültig verkündet .

Karlsruhe , den . . . März 1948 .
Der Evang . Landesbiſchof

Das Geſetz wird daraufhin in der verleſenen Faſſung
einſtimmig angenommen .

II .

Berichterſtatter , Abgeordneter Dr . Wolf : Es obliegt mir
nun ferner , die Stellungnahme des Verfaſſungsausſchuſſes
zu dem Antrag betr . die Wahl der Mitglieder zur Kirchen⸗
verſammlung vorzutragen . Der Antrag lautet jetzt in der

Form , welche er durch die Beratung im Verfaſſungsaus⸗
ſchuß gefunden hat :

Hohe Synode wolle beſchließen : Die ordentliche Landes⸗
ſynode von 1948 erwartet von ihren zur Kirchenver⸗
ſammlung gewählten Mitgliedern und gegebenenfalls
ihren Stellvertretern , daß ſie , entſprechend dem Be⸗

kenntnisſtand unſerer Kirche , ſich dem unierten Konvent
der Kirchenverſammlung anſchließen , falls dieſer nach
§ 8 der VO. über das Zuſtandekommen einer Grund⸗
ordnung der EKid zuſammentritt .
gez. von Dietze , Wolf , Ritter , Hupfeld , Schweikhart ,

Schneider .

Zur Begründung dieſes Antrags iſt folgendes zu ſagen :
§ 8 der Verordnung über das Zuſtandekommen einer

Grundordnung der EKid beſtimmt : „ Werden in der Kir⸗

chenverſammlung gegen Beſtimmungen des zur Beratung
ſtehenden Entwurfs einer Grundordnung Bedenken er⸗
hoben mit der Begründung , daß ſie dem lutheriſchen , re⸗
formierten oder unierten Bekenntnis widerſprächen , ſo
können ſich die Angehörigen des Bekenntniſſes zu einem
Konvent verſammeln . Die Zugehörigkeit der Mitglieder
zu einem Konvent richtet ſich nach dem Bekenntnisſtand
der Gliedkirchen , denen ſie angehören . Vor der erſten
Sitzung der Kirchenverſammlung erklärt jedes Mitglied ,
welchem Konvent es angehört . “ Weiter heißt es , daß
„ Mitglieder aus unierten Kirchen entweder dem unierten
oder demjenigen Konvent beitreten können , der ihrem
perſönlichen Bekenntnis entſpricht . “

Gegen dieſe Faſſung iſt vom unierten Mitglied des Ver⸗

faſſungsausſchuſſes der EKd ſchon beim erſten Vorſchlag
Widerſpruch erhoben worden , aber leider erfolglos . Die

Beſtimmung verkennt die Lage in den Gliedkirchen mit
ſog . Konſenſus⸗Union , wie wir ſie in Baden haben , völlig .
Aber auch für die ſich einfach „evangeliſche “ nennenden

Unionstirchen paßt die Beſtimmung nicht . Sie kann ſinn⸗
gemäß nur in einer ſog . Verwaltungsunion Anwendung
finden . Die badiſche Landeskirche würde ihren eigenen Be⸗

kenntnisſtand als Bekenntnisunion aufgeben , wollte ſie
dieſe Möglichkeit für ſich anerkennen . Praktiſch könnte ſich
daraus der unleidliche Fall ergeben , daß von den beiden

Mitgliedern , welche ſie zur Kirchenverſammlung gewählt ,
keines dem unierten Konvent beiträte . Eine Weiſung , wie

ſie §S 2 Abſatz Il der genannten Verordnung verbietet , iſt
unſeren Abgeordneten zur Kirchenverſammlung damit nicht
gegeben . In keiner Weiſe ſollen die von uns Gewählten
gebunden werden , eine beſtimmte Auffaſſung zu vertreten :
es ſteht ihnen frei , im Rahmen des unierten Konvents

jede perſönliche Anſicht zur Geltung zu bringen . Aus

dieſen Gründen beantragt der Verfaſſungsausſchuß , die

Synode möge dieſen Antrag zum Beſchluß erheben .
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Abgeordneter Dr . Uhrig : Ich würde im Falle , daß ich

Mitglied dieſer Kirchenverſammlung wäre , mich dem

unierten Konvent anſchließen . Ich bitte mir zu glauben ,

daß ich hinter meinem Wort ſtehe , auch wenn ich im nicht

wirklichen Bedingungsſatz ſpreche . Aber das Bedenken

wegen der Weiſung , die in 8 2 als nicht verbindlich be⸗

zeichnet wird , iſt mir durch die Ausführungen des Herrn

Berichterſtatters nicht genommen . Ich bin daher nicht in

der Lage , dem Antrag zuzuſtimmen , denn ich kann mich

nicht durch eine Zuſtimmung mit etwas belaſten , was ich

an und für ſich als nicht mit der Grundordnung vereinbar

anſehe . Ich muß mich auch deutlich diſtanzieren von dem

Geiſt , in dem unſere badiſche Anion zuſammengekommen
iſt . Das iſt nicht der Geiſt , auf dem ich die Kirche ſich

gründen ſehen möchte . Aus dieſem Grunde enthalte ich mich

der Stimme .

Abgeordneter Dr . Schmechel : Auch ich fühle mich inner⸗

lich gezwungen , gegen dieſen Antrag zu ſtimmen , nicht weil

ich irgendwie Bedenken hätte , einem ſolchen Konvent an⸗

zugehören , ebenſowenig wie ich je Bedenken hatte , der

badiſchen Unionskirche anzugehören . Was mich in innere

Spannung bringt , iſt das Gefühl , hier einem konfeſſio⸗

nellen Denken gegenüberzuſtehen , das mir fremd iſDie

konfeſſionelle Frage hat mein Intereſſe inſoweit , als hier

das Suchen nach der Wahrheit eine Rolle ſpielt . Ich bin

aber gänzlich abhold einem Suchen nach der Wahrheit in

der Form einer machtpolitiſchen oder einſeitig verfaſſungs⸗

rechtlichen Zielſetzung . Zwar mag letztere nicht gänzlich
zu vermeiden ſein , aber ich ſehe ſie heute nicht als das

weſentliche Moment an . Es geht heute um Wichtigeres .
Wenn man nämlich ernſtlich mit der Gefahr des Bolſche⸗

wismus rechnet und wenn man in einer ſolchen Situation

um die chriſtliche Wahrheit ringt , dann muß dieſes Ringen

um die Wahrheit anders vor ſich gehen , als in der Form ,

in der heute weithin die konfeſſionelle Frage ausgetragen

wird . Ich habe nicht exwartet , daß dieſe mir fremde Art

der Wahrheitsfindung mit machtpolitiſcher Zielſetzung nun

auch ausgerechnet in der Unionskirche Geltung bekommt .

Ich habe mir bei dem unbefriedigenden Stand des kon⸗

feſſionellen Geſprächs Fehler vorgeworfen , indem ich für

möglich gehalten habe , daß der unbefriedigende Stand
ſeinen Grund nicht nur in der Unionslage , ſondern auch

in der unzulänglichen Geſprächsführung ſeinen Grund hat .

In der Erkenntnis der eigenen Unzulänglichkeit habe ich

mir vorgeſtellt , daß konfeſſionelle Auseinanderſetzungen ſich

künftig in neuer Form und in neuem Geiſt abſpielen

müßten . Was ich nun von Prof . Wolf gehört habe , zeigte

mir , daß ich von dem Konfeſſionalismus der Union noch

keine rechte Ahnung gehabt habe . Dieſer Konfeſſionalis⸗

mus , den ich bedaure , hat die Spannung in mir verſchärft .

Ich weiß augenblicklich noch nicht , ob ich für den Antrag

oder gegen ihn ſtimmen werde . Ich habe den Eindruck , daß

der Antrag in der Richtung eines konfeſſionellen Denkens

liegt , von dem ich mir nichts verſprechen kann . Wenn die

Gefahr beſteht , daß das , was in dem Antrag zum Aus⸗

druck gebracht wird , andere in der falſchen Richtung be⸗

ſtärkt — was kann ich dann anderes tun als beiſeite ſtehen
und gegen den Antrag ſtimmen ?

Abgeordneter Dr . Wolf : Nach dieſen Worten des Herrn
Dr. Schmechel komme ich mir vor wie jemand , der vor
dem Bild einer grünen Wieſe ſteht und dem plötzlich ein

anderer zur Seite tritt und ſagt : Sehen Sie einmal , dieſes

Landſchaftsbild iſt ja knallrot ! Ich habe alles andere er⸗

wartet , was zu dieſem Antrag geſagt werden konnte . Denn

es iſt nun wirklich unmöglich , meinen Antrag , der in ge⸗

rader Richtung gegen den Konfeſſionalismus ( in dem von

Dr. Schmechel mit Recht abgelehnten Sinn ) ſich richtet , als

Ausdruck des Konfeſſionalismus zu verſtehen . Dieſes Miß⸗

verſtändnis erſchüttert mich , weil die Außerung zeigt , wie

ſehr unſeren aktiven Nichttheologen in der Kirche eine

klare Überſicht über die Situation innerhalb der EKD

fehlt . Angeſichts deſſen muß ich etwas über die Vorge⸗

ſchichte des Antrags ſagen . Im Verfaſſungsausſchuß der

EKd wurde der Gedanke einer Aufſpaltung der Unierten

in die beiden Konvente der Lutheraner und der Refor⸗
mierten zuerſt vorgetragen . Ich habe ſofort dagegen er⸗

klärt , daß es in der Bekenntnisunion ein perſönliches

Bekenntnis in dem Sinn , wie es hier gemeint iſt , eigent⸗

lich nicht gibt . Die Mitglieder der Bekenntnisunion haben

eine Bekenntnisgemeinſchaft , die beiſpielsweiſe in Baden

bis zur Abendmahlsfrage hin einen , wenn auch nicht voll⸗

kommen befriedigenden , aber doch eigenſtändigen Ausdruck

gefunden hat . Es wurde mir auch alsbald zugeſtanden ,

daß man bei der Formulierung eigentlich nur an die Ver⸗

waltungsunion gedacht habe . Der Vorſchlag ging nämlich

vom Vertreter der altpreußiſchen Anion aus , in der alt⸗

preußiſchen Union halte ich dieſen Vorſchlag auch durchaus

für berechtigt .

Wenn Herr Kollege Uhrig geſagt hat , daß ihn der Geiſt

der Entſtehungszeit der Union nicht befriedige , ſo muß

ich dazu bemerken : Um dieſen Geiſt handelt es ſich in

unſrem Antrag ja gar nicht , ſondern es handelt ſich um die

Bezeugung bereits beſtehender geiſtlicher Gemeinſchaften

Ich habe ſchon dreimal bezeugt : In Frankfurt , in Treyſa

und nochmals in Treyſa , und ich werde es nun wieder in

Kaſſel bezeugen , daß in der badiſchen Union ſeit 120 Jah⸗

ren eine geiſtliche Gemeinſchaft von evangeliſchen Chriſten

beſteht . Ohne ſchwere Gewiſſensbelaſtung iſt — glaube ich

—kaum einer von uns heute imſtand zu ſagen , wenn er

auf ſein perſönliches Bekenntnis hin geprüft würde , er

ſei Lutheraner , oder er ſei reformiert . Wir leben in dieſer

Union in einer Lebens⸗ und Geiſtesgemeinſchaft , in der

gelegentlich auch mehr lutheriſch oder mehr reformiert

getönte Gedanken auftauchen können . Aber gerade dieſen

Richtungsverſchiedenheiten wollen wir ja Raum geben .

Jeder , der dem unierten Konvent angehört , kann in dieſem

unierten Konvent eine mehr aus lutheriſchem Bekenntnis⸗

gut oder eine mehr aus reformiertem Bekenntnisgut ſtam⸗

mende Anſicht vertreten .

Ihre zweite Frage , Herr Kollege Uhrig , hat auch mir

ſehr auf der Seele gelegen : die Frage , ob wir mit unſerem

Antrag die Beſtimmung der VO über das Zuſtandekommen
der Grundordnung der Eͤd verletzen könnten , die Wei⸗

ſungen ausſchließt , zumal dieſe Beſtimmung auf meinen

eigenen Antrag hineingekommen iſt . Aber was wir wollen

iſt ja keine Weiſung , wir ſprechen lediglich eine Erwartung

aus , die wir aus dem eben geſchilderten geiſtigen Gemein⸗

ſchaftsgefühl heraus hegen . Mehr geſchieht dadurch nicht .

Endlich möchte ich noch ſagen : Als wir die Beſtimmung

über die Ausſchließung von Weiſungen in den Geſetzestext

einarbeiteten , dachten wir — und das wird jeder von ihnen

mitempfinden — natürlich an Weiſungen im Sinne von

etwa ranggleichen kirchlichen Parteien , Leitungsorganen



Zweite

oder Gruppen , die ſich in der Kirche bilden oder auch an

Weiſungen , die ſich auf lokale oder partikulare Intereſſen
einer Gliedkirche beziehen . Derartiges wollten wir aus⸗

ſchließen . Da abex im Geſetz ausdrücklich ſteht : Lutheraner

gehen in den lutheriſchen , Reformierte gehen in den refor⸗
mierten Konvent und das nicht als eine Weiſung ange⸗

ſehen wird , ſondern als eine ſelbſtverſtändliche Folge ihres

Bekenntnisſtandes , ſcheint mir dieſe Beſtimmung auf eine

Bekenntnisunion unanwendbar zu ſein , und ſie trifft nicht

zu.
Ganz abgeſehen von dem allem : — vergeſſen Sie bitte

nicht : Wenn es wirklich dahin käme , daß in der Kirchen⸗

verſammlung Mitglieder der unierten Kirchen auf ein

„perſönliches Bekenntnis “ ſich berufend , in die anderen

Konvente gingen , würden alle die , die ſtets gegen die

Unionskirchen eingeſtellt waren , mit Recht ſagen : Da

ſieht man es . Ihr habt kein Bekenntnis . Jetzt gebt ihr

es zu. Freilich wiſſen wir , daß unſer Bekenntnis nicht ſo

klar formuliert und eindeutig umgrenzt iſt wie dasjenige

anderer Kirchen . Das iſt für uns eine Laſt , die wir tragen ,

und wir alle kämpfen ſchon lange mit der Sorge , die

daraus erwächſt . Aber wir ſehen darin auch eine geſunde

Unruhe für die Geſamtkirche etwa in dem Sinn jener nie
verſtummenden Frage nach dem wahren Weſen Chriſti :

wer dünket Euch nun dieſer ? Es hat mich tief berührt , daß

Herr Pfarrer Kühlewein dieſe Frage in ſeiner Abend⸗

andacht mit Ernſt geſtellt hat . Unſer Antrag kommt aus

dieſem Gebiet der Union ; er iſt die Frucht jener auf

Frieden und Einheit der evangeliſchen Bekenntniſſe ge⸗

richteten Geſinnung , die wir im Verlaufe des Kirchen⸗

kampfes erlebt und bejaht haben .

Abgeordneter Kühlewein : Ich nöchte bezweifeln , daß

eine grundſätzliche Frage des Bekenntniſſes mit dem An⸗

trag verbunden iſt . Ich würde niemals glauben , daß die

Zuſtimmung zu dieſem Antrag ſchon eine Zuſtimmung zu

dem Zuſtandekommen der Union nach 120 Jahren wäre ;

oder daß die Zuſtimmung bedeute , daß innerhalb der

Union ein perſönliches Bekenntnis lutheriſcher oder refor⸗

mierter Art nicht möglich oder garnicht vorhanden ſei ,

ſondern es handelt ſich um eine ganz praktiſche Frage :

Wenn die badiſche Landeskirche Abgeordnete zur Kirchen⸗

verſammlung ſchickt , dann könnten ſie doch gar nirgends

anders ihren Platz haben als im unierten Konvent , weil

die badiſche Landeskirche eine unierte Kirche iſt .

Abgeordneter Bernlehr : Ich perſönlich muß bekennen ,

daß ich bis zu den letzten Ausführungen von Herrn Prof .

Wolf auch nicht für den Antrag hätte ſtimmen können ,

ſondern mich hätte der Stimme enthalten müſſen , da ich

den Satz in der Grundordnung für richtig gehalten habe .

Ich könnte dem Antrag zuſtimmen , wenn irgendwie noch

beigefügt würde , daß die Mitglieder ihre perſönliche Ein⸗

ſtellung in dem unierten Konvent zum Ausdruck bringen

können . ( Zuruf : Das iſt ſelbſtverſtändlich ! )

Präſident Umhauer : Ich glaube , daß das ſelbſtverſtänd⸗

lich iſt .

Abgeordneter Dr . Hupfeld : Man muß einmal den Fall

ſetzen , es würde ſo werden , daß wir einen lutheriſchen
und einen reformierten Konvent hätten und der unierte

würde etwa nicht zuſtandekommen . Dann wäre das aller⸗

dings eine ſehr deutliche Stellungnahme überhaupt gegen

die Union , und ich glaube , das iſt etwas , das in keiner

Weiſe verantwortet werden kann . Da nun einmal an eine
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ſolche Aufgliederung gedacht iſt , ſo können ſelbſtverſtändlich

auch im unierten Konvent die ganzen Fragen ſehr leben⸗

dig zum Austrag gebracht werden . Er iſt für den Unierten
der kirchliche gegebene Ort . Und da ſoll man ſich hinſtellen ,

wo man kirchlich hingehört . Das erwartet man , darum

handelt es ſich. Es iſt etwas , was im Grunde ſelbſtver⸗

ſtändlich ſein ſollte , was aber in die Form der Erwartung

gekleidet worden iſt , weil man bei dem eigentümlichen
individualiſtiſchen Denken unſeres proteſtantiſchen Men⸗

ſchentums tatſächlich damit rechnen muß , daß unter Um⸗

ſtänden nicht das Selbſtverſtändliche getan wird , ſondern

metwas , was dann freilich in ſeiner Rückwirkung kirchlich

' ſich ſehr kräftig ſymboliſch abzeichnen würde . Es iſt die

Selbſtverſtändlichkeit eines Konvents , daß man ſich darin

frei ausſpricht .

Abgeordneter Dr . Ritter : Ich habe den Antrag auch

unterſchrieben und möchte glauben , daß was Herr Prof .

Uhrig und Herr Dr . Schmechel geſagt haben , ein Mißver⸗

ſtändnis darſtellt . Es iſt ganz klar : Keiner der Antrag⸗

ſteller wünſcht , daß es auf dem Kirchentag zur Bildung

konfeſſioneller Konvente kommt . Was die Bildung von

Sonderkonventen für eine Qual iſt , muß man miterlebt

haben . Ich habe es in Treyſa miterlebt , wo der luthe⸗

riſche Konvent den „ Reformierten “ und dem Reichsbruder⸗
rat gegenüberſtand . Durch Voten haben ſich die Konvente

verſtändigt . Es gab eigentlich nur diplomatiſche Verhand⸗

lungen von Konvent zu Konvent , eine richtige Ausſprache

kam überhaupt nicht zuſtande . Das iſt der Tod jeder echten

Gemeinſchaft ; wenn das wieder ſo käme , müßte es die

übelſten Folgen haben . Unſer Antrag aber iſt ſo gemeint :

wenn es , was Gott verhüten möge , eine Spaltung in

Konvente gibt , dann ſollte es nicht nur einen lutheriſchen

und einen reformierten , ſondern auch einen unierten geben .

Der könnte dann vermittelnd wirken und Ausgleich be⸗

fördern . Wie nötig das iſt , weiß ja jeder , der die großen

Spannungen kennt etwa zwiſchen dem bayriſchen und

rheiniſchen Kirchenweſen . Nur dies alſo iſt gemeint . Im

übrigen ſoll unſer Antrag keineswegs eine Entſcheidung
bedeuten über den theologiſchen Wert einer Unionslirche

im Vergleich etwa mit einer rein lutheriſchen . Er ſoll nur

feſtlegen , daß unſere Delegierten , wenn es zur Spaltung
in Konvente kommt , ſich verpflichten ſollen , ihre badiſche

Landeskirche als Unionskirche zu vertreten . Das aber

halten wir für unbedingt notwendig , auch im Intereſſe

der deutſchen Kirchengemeinſchaft .

Abgeordneter Uhrig : Es wäre das beſte , den Antrag

fallen zu laſſen , denn 1. hat ſich herausgeſtellt , daß niemand

der Meinung iſt , er trete als Abgeordneter der Kirchen⸗

verſammlung nicht dem unierten Konvent bei , wenn er

gebildet wird . 2. Ich bin von dem Gefühl ausgegangen ,

daß da jemand etwas wider ſeinen Willen aufgeſtülpt

werden ſoll durch dieſen Antrag . Ich bin vor allem unter

dem Eindruck geſtanden , als ob die Union idealiſiert wer⸗

den ſollte und bin dem Herrn Berichterſtatter und Prof .

Dr . Ritter vor allem , aber auch den anderen Rednern

dankbar dafür , daß darauf hingewieſen worden iſt , daß

die badiſche Union doch nicht ein Ideal iſt , das wir alle

beſonders zu preiſen hätten .

Meine Bedenken , daß der § 2 nicht berührt wird , ſind

nicht ausgeräumt . Und da unſere badiſchen Vertreter in

den unierten Konvent gehen und in dieſem Punkt eine
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Meinungsverſchiedenheit nicht beſteht , ſcheint mir der ⸗
Antrag gegenſtandslos .

Landesbiſchof D. Bender : Wir wollen uns die Sache
nicht ſchwerer machen , als es notwendig iſt . Es iſt ja nun
von den verſchiedenſten Seiten ſo deutlich geworden , daß
es bei dieſem Antrag ganz einfach um ein Stück kirchlicher
Ordnung geht . So wie ich in dieſer Kirche lebe , ſo werde
ich ſie auch nicht verleugnen , wenn ich zu einer Kirchen⸗
verſammlung gehe , wobei es ganz ohne Frage iſt , daß
damit in keiner Weiſe ein noch ſo leiſer geiſtlicher Zwang
und Druck ausgeübt wird , ſondern daß wir auch dann in
der Freiheit der von Chriſtus erlöſten Brüder ſtehen .
And ich ſage : Wo ich bin , bin ich, was ich bin , und des⸗
wegen werde ich, wenn es dahin kommt , in den unierten
Konvent gehen .

Abgeordneter Dr . Wolf : Was ich noch ſagen wollte hat
ſich erledigt durch die wichtigen Worte des Herrn Landes⸗
biſchof , für die wir alle dankbar ſind . Ich möchte nur
hinzufügen , daß es auch mir garnicht leicht geweſen iſt ,
dieſen Antrag vorzulegen . Wenn ich auch nur im leiſeſten
das Gefühl gehabt hätte , in meiner Gewiſſensentſcheidung
durch dieſen Antrag gedrückt zu ſein , dann hätte ich ihn
nicht vorgelegt . Sollte ich in die Kirchenverſammlung ge⸗
wählt werden , ſo gehe ich in den unierten Konvent . So
Gott Gnade gibt , werden wir im unierten Konvent ſo
zuſammen reden dürfen , wie es heute geſchehen iſt .

Präſident Dr . Umhauer : Zu der Anregung des Herrn
Prof . Dr. Uhrig möchte ich — nicht in meiner Eigenſchaft
als Vorſitzender , ſondern als Synodaler — ſagen : Ich
würde nicht unterſtützen , den Antrag zurückzuziehen , ſon⸗
dern wir müſſen dieſe Frage klären . Eine Kirche , die ſich
uniert nennt , hat einen Anſpruch darauf , daß diejenigen
Delegierten , die in die Kirchenverſammlung gehen , auch
die unierte Kirche nach außen und ihre Zugehörigkeit dazu
bekunden ; daß kein Gewiſſenszwang ausgeübt wird , ſon⸗
dern nur ein Prinzip der Ausleſe . Wer ſich dem nicht
unterwerfen will , kandidiert nicht als Abgeordneter einer
unierten Kirche . So ſehe ich den Antrag .

Damit iſt die Diskuſſion beendet , die weitere Veratung
und Beſchlußfaſſung über dieſen Antrag wird auf morgen
vertagt .

Berichterſtatter , Abgeordneter Dr. Wolf: Der Verfaſ⸗
ſungsausſchuß hat die Überzeugung gewonnen , daß durch
die verfaſſungsändernden Beſtimmungen der neuen Wahl⸗
ordnung und gemäß der in ihr zum Ausdruck gelangten
Erkenntniſſe , die uns in den Jahren des Kirchenkampfes
über das Weſen der Kirche geſchenkt worden ſind , eine
Geſamtreform der Verfaſſung unſerer Kirche notwendig
erſcheint . Er ſchlägt deshalb der Synode vor , einen ſtän⸗
digen Verfaſſungsausſchuß einzuſetzen und zu Mitgliedern
dieſes Ausſchuſſes Kreisdekan Hof , Prof . D. Schlink und
Prof . Dr. Wolf ſowie als ſtändige Stellvertreter Pfarrer
Kühlewein , Prof . Dr. v. Dietze und Bürgermeiſter Schnei⸗
der zu wählen . Der ſtändige Verfaſſungsausſchuß wird
von der Synode beauftragt , ſobald wie möglich den Ent⸗
wurf einer Grundordnung der Vereinigten Evang . Prot .
Landeskirche Badens auszuarbeiten . Hohe Synode möge
das beſchließen .

Der Antrag des Verfaſſungsauſchuſſes auf Einſetzungeines ſtändigen Verfaſſungsausſchuſſes wird von der Sy⸗node einſtimmig angenommen . Ebenſo billigt die Synode
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die Zuſammenſetzung dieſes Ausſchuſſes entſprechend dem

vom Berichterſtatter vorgelegten Vorſchlag .

Berichterſtatter , Abgeordneter Dr . Wolf : Zum Schluß
meines Berichts habe ich den Auftrag , die Synode zu
bitten , davon Kenntnis zu nehmen , daß der Verfaſſungs⸗
ausſchuß ſich mit der in Teil IX des Hauptberichts ent⸗

haltenen Darſtellung der Verfaſſung und Geſetzgebung be⸗

ſchäftigt hat . Er macht dazu folgende kritiſche und er⸗

gänzende Bemerkungen . In der Darſtellung der geſchicht⸗
lichen Entwicklung des innerkirchlichen Rechts wird mit

auffallender Kühle auf S. 15 feſtgeſtellt , daß auf der Sy⸗
node vom Juli 1934 die Eingliederung unſerer Kirche in
die ſog . Reichskirche „ infolge des Widerſtandes der kirch⸗
lich poſitiven Vereinigung nicht erreicht wurde “ . Wenige
Zeilen weiter wird von dem „ Eingliederungswerk “ des

Reichsbiſchofs Müller und des Rechtswalters Jaeger ge⸗
ſprochen . Des weiteren wird unter völligem Stillſchweigen
über die Gründung , die Tätigkeit , die Kämpfe und die
Organe der Bekennenden Kirche die Entwicklung geſchildert ;
der Landesbruderrat , die Ortsbruderräte , die unzähligen
Bekenntnisgottesdienſte hin und her im Land , die Mit⸗
wirkung der Laien — nichts von alledem iſt im Bericht
zu leſen . Wir verkennen nicht den Beitrag , den die Kirchen⸗
leitung mit ihrer Geſetzgebung ſeit Oktober 1934 zur Ge⸗
ſundung der kirchlichen Verhältniſſe in Baden geleiſtet
hat . Aber ſo einfach lagen die Dinge denn doch nicht , daß
wir einer Erklärung , wie der auf Seite 16 Spalte 1.
wonach die Kirchenleitung „ in bibliſch⸗reformatoriſcher
Weiſe ihren Auftrag ausgeführt “ habe , ohne weiteres
zuſtimmen könnten . Ein weiteres Bedenken ergab ſich dem
Ausſchuß angeſichts der Bemerkung auf Seite 16 Spalte 2
des Berichts , wo geſagt iſt , daß der Wunſch , den Gemein⸗
den das alte Pfarrwahlrecht einzuräumen , „ſicherlich
durch Motive aus dem politiſchen Raum “ mitbeſtimmt ſei .
Das Pfarrwahlrecht wird , wo immer eine bekennende Ge⸗
meinde es fordert , auf geiſtliche Gründe geſtützt . Von poli⸗
tiſchen Motiven im kirchlichen Raum ſollte ſo beſſer über⸗
haupt nicht geſprochen werden , und wenn es geſchieht ,
dann nicht in einſeitiger Weiſe . Ergänzungsbedürftig er⸗
ſcheint uns weiterhin die Schilderung des Entſtehens der
Vorläufigen Landesſynode . Wiederum iſt nichts davon ge⸗
ſagt , daß die Initiative dazu von der Bekennenden Kirche
ausging , daß die Vorbedingungen für das Zuſtandekommen
dieſer Regel auf der ſynodalen Zuſammenkunft der Be⸗
kennenden Kirche in Freiburg vom Auguſt 1945 geſchaffen
wurde und das Vertrauen des Kirchenvolkes in die Arbeit
der Kirchenleitung wie der Vorläufigen Landesſynode aus
der langjährigen Arbeit der Bekennenden Kirche in den
Gem en weſentlich erwachſen iſt .

BBei der Mitteilung ü
rrers Karl D

er die Berufung des damaligen
4Pf irr in den Oberkirchenrat im Februar

1946 wird zwar erwähnt , daß er ſchon einige Monate
kommiſſariſch dort tääig war . Der innere Grund aber , aus
dem er berufen wurde , nämlich als Vorſitzender der Be⸗
kenntnisgemeinſchaft in Baden , wird aus dem Bericht nicht
erſichtlich . Dieſe Beiſpiele werden lediglich erwähnt zurN
Begründung des Antrags des Verfaſſungsauſchuſſes an die
Synode , den Hauptbericht in dieſem Teil zwar zur Kennt⸗
nis zu nehmen , aber ſich nicht mit ſeinem Inhalt zu iden⸗
tifizieren .

Der Antrag wird mit allen Stimmen bei drei Ent⸗
haltungen angenommen .
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Berichterſtatter , Abgeordneter Rücklin : Das Geſetz be⸗
treffend Eingemeindung der evangeliſchen Kirchengemein⸗
den Pforzheim⸗Dillweißenſtein und Pforzheim⸗Brötzingen
mit der evangeliſchen Kirchengemeinde Pforzheim hat fol⸗
genden Wortlaut :

„ Die Landesſynode hat als kirchliches Geſetz beſchloſſen ,
was folgt :

Artikel 1.

Die Kirchengemeinden Pforzheim - Brötzingen und Pforz⸗
heim⸗Dillweißenſtein werden im Umfang ihrer bisheri⸗
gen Kirchſpiele mit der Kirchengemeinde Pforzheim ver⸗
einigt .

Artikel 2.

Die Zuſammenſetzung des Kirchengemeinderates erfolgt
nach § 2 der kirchlichen Wahlordnung .

Artikel 3.

Dieſes Geſetz tritt am 1. Oktober 1947 in Kraft . “

Zur Begründung der Vorlage iſt folgendes zu ſagen :
Die Vororte Brötzingen und Dillweißenſtein ſind ſchon ſeit
1911 politiſch nach Pforzheim eingemeindet , aber als Kir⸗
chengemeinde ſelbſtändig geblieben . Es beſteht aber ſchon
ſeit längerer Zeit ein Kirchenſteuerzweckverband . Durch die
fortſchreitende Bebauung ſind natürliche Grenzen zwiſchen
dieſen drei Kirchengemeinden nicht mehr vorhanden , ſie
ſtoßen unmittelbar aneinander und der Grenzverlauf wird
vielfach als willkürlich und unzweckmäßig empfunden .
Durch die Zerſtörung der Stadt am 23. Februar 1945 ſind
die Einwohner der Kirchengemeinde Pforzheim zum größ⸗
ten Teil in Randgebiete und in beide Vorortgemeinden
abgedrängt worden . Die einzige erhaltene Kirche iſt die
Chriſtuskirche in Brötzingen , die heute allen größeren
kirchlichen Veranſtaltungen der Kirchengemeinde Pforz⸗
heim dienen muß . Der Kirchenbau ſtellt alle drei Gemein⸗
den vor Aufgaben , die nur gemeinſam gelöſt werden kön⸗
nen und von einer gemeinſamen kirchlichen Stelle aus be⸗
arbeitet werden müſſen . Der ſchon lange beſtehende Wunſch
nach Vereinigung der drei Kirchengemeinden hat dadurch
ſeinen Auftrieb erhalten . Die Kirchengemeinderäte der
drei Gemeinden haben ihre Zuſtimmung beſchlußmäßig
gegeben . Das Landesdirektorium , Abteilung für Kultus
und Unterricht , hat ſeine Zuſtimmung unterm 19. 11 . 47
ausgeſprochen und der Verfaſſungsausſchuß empfiehlt die
Annahme der Vorlage .

Abgeordneter Specht : Die beiden Kirchengemeinden
Brötzingen und Dillweißenſtein ſollen mit der Kirchenge⸗
meinde Pforzheim vereinigt werden . Solange die Selb⸗
ſtändigkeit der beiden Kirchengemeinden nicht aufgehoben
wird , iſt der Staat für die Kirchen dieſer beiden Gemein⸗
den baupflichtig . Es hat ſich der Verfaſſungsauſchuß auch
mit der Frage befaßt , was mit dieſer Baupflicht des Staa⸗
tes wird . Wenn dieſe Kirchengemeinden , in denen die
Baupflicht des Staates beſteht , aufgehoben werden , geht
dann dieſe Verpflichtung des Staates automatiſch auf die
neue Kirchengemeinde Pforzheim über , oder wie iſt die
rechtliche Lage ?

Oberkirchenrat Dr . Friedrich : Durch die Eingemeindung
verlieren die Kirchengemeinden Brötzingen und Dillwei⸗
ßenſtein ihren Anſpruch gegen den Staat auf Neuerrich⸗
tung und bauliche Unterhaltung ihrer Kirchen nicht . Dieſer

Sitzung 13

Anſpruch wird künftig von der Geſamtkirchengemeinde
Pforzheim für die beiden Kirchengebäude gegenüber dem
Domänenärar geltend zu machen ſein .

Der Antrag wird einſtimmig angenommen .

Berichterſtatter , Abgeordneter Schneider : Das Geſetz
betreffend die Errichtung einer evangeliſchen Kirchenge⸗
meinde Ludwigshafen a. See . Die Vorlage hat folgenden
Wortlaut :

„ Die Landesſynode hat als kirchliches Geſetz beſchloſſen ,
was folgt :

Artikel 1.

Der kirchliche Nebenort Ludwigshafen a. See wird mit
Wirkung vom 1. April 1947 eine evangeliſche Kirchen⸗
gemeinde , deren Kirchſpiel die Gemartongen der bürger⸗
lichen Genteinden Bodmann a. See , Eſpaſingen , Stah⸗
ringen und Wahlwies umfaßt .

Artikel 2.

Die Kirchengemeinde Ludwigshafen a. See wird dem
Kirchenbezirk Konſtanz zugeteilt .

Dieſes Geſetz wird hiermit verkündet . “

Karlsruhe , den

Der Evang . Landesbiſchof .

Die Vorlage iſt aus zwei Geſichtspunkten zu begründen
und zu bejahen .

a) Die evangeliſche Gemeinde Stockach iſt eine der älteſten
des Seebezirks , beſtand dort urſprünglich als einzige
neben Konſtanz und hatte ein außergewöhnlich großes
Paſtorationsgebiet . Wenn auch durch Neuerrichtung
von Gemeinden immer mehr Randgebiete abgetrennt
wurden , ſo verblieb doch bis heute noch ein ſo großes
Kirchſpiel , daß es mit 5 Predigt⸗ und 12 Unterrichts⸗
ſtationen , und insgeſamt 20 Diaſporaorten von einem
Pfarrer nicht mehr ordnungsgemäß betreut werden
kann .

b) Die rund um das Ende des überlinger Sees gelegenen
Orte Ludwigshafen a. See , Eſpaſingen , Wahlwies ,
Stahringen und Bodman haben durch Evakuierte und
Oſtflüchtlinge ſtarken Zuwachs an Evangeliſchen ge⸗
wonnen . In Wahlwies wurde ein deutſches Peſtalozzi⸗
dorf gegründet , in welchem wohl eine namhafte Zahl
evangeliſcher Kinder untergebracht werden wird , deren
Anterricht vordringlich iſt .

Die Zuſammenfaſſung der 5 Dörfer iſt gut zu heißen ,
da an der Bodenſeegürtelbahn dem Geiſtlichen verkehrs⸗
mäßig ſehr günſtige Vorbedingungen für ſeine Arbeit ge⸗
ſchaffen ſind . Der Amtseſitz in Ludwigshafen iſt in der
Stärke der dort ſchon 250 Seelen zählenden evangeliſchen
Gemeinde begründet . Auch könnten von dort Aushilfen
nach Stockach oder berlingen leicht bewerkſtelligt werden .

Der OK. hat am 6. 3. 1947 die Errichtung einer evan⸗
geliſchen Kirchengemeinde Ludwigshafen bewilligt , die
Staatsgenehmigung iſt durch das Miniſterium für Kultus
und Unterricht Freiburg unterm 4. 12. 47 erteilt worden .
Der Verfaſſungsausſchuß empfiehlt die Annahme des Ge⸗
ſetzentwurfes .

Der Antrag wird einſtimmig angenommen .

Berichterſtatter , Abgeordneter Hupfeld erhält das Wort
zu dem weiteren Punkt der Tagesordnung : Die Einſetzung
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eines Ausſchuſſes zur Vorbereitung der kirchlichen Lebens⸗

ordnung . Seitens der Pfarrer des Dekanats Hornberg iſt
an die Landesſynode der Antrag geſtellt worden , die Lan⸗

desſynode wolle eine Ordnung des kirchlichen Lebens be⸗

ſchließen . Wir haben geſtern vormittag in einer vorläu⸗

figen Sitzung beraten , was dieſen Antrag begründet und

inwiefern ihm zu folgen iſt und möchten folgenden Antrag

an die Synode ſtellen :

Die hohe Synode wolle die Einſetzung eines Ausſchuſſes

beſtimmen , der —nicht befriſtet — die Vorlage einer

Ordnung kirchlichen Lebens vorbereiten ſoll .

Es hat ſich dabei herausgeſtellt , daß es ſich im weſent⸗

lichen um 3 Aufgaben handelt :

1) um die Herſtellung einer für die Pfarrer bzw . auch die

Alteſten beſtimmten Ordnung , bei der es im weſent⸗
lichen darum geht , daß der Pfarrer und die Alteſten

Beſcheid wiſſen , wie es mit den Ordnungen ſteht , die ſich

auf die kirchlichen Handlungen beziehen . Dabei kom⸗

men insbeſondere auch die Maßnahmen , die man als

Kirchenzuchtmaßnahmen bezeichnen kann , für die Fixie⸗

rung dieſer Ordnungen in Frage . Man muß ſich alſo
das herzuſtellende Heftchen als in 88 unterteilt vor⸗

ſtellen .

2) handelt es ſich vor allem um die Herſtellung einer kirch⸗
lichen Lebensordnung als Handreichung für die Ge⸗

meindeglieder . Hier geht es darum , den Gemeindeglie⸗
dern in einer in allem ſorgſam geformten Weiſe deut⸗

lich zu machen , was chriſtliche Sitte iſt .

3) würde es ſich darum handeln , daß durch dieſe Kommiſ⸗
ſion ein gewiſſes Schema gegeben würde für Feſtſtel⸗
lungen über die örtliche kirchliche Sitte , die in jeder
einzelnen Gemeinde vom Pfarrer zu machen ſind .

Ich möchte zu allen drei Punkten eine kurze Begründung
geben . Erſtlich zum 2. Punkte : Das Bedürfnis nach einer

Lebensordnung für Gemeindeglieder iſt ſchon lange ſehr
groß . Es iſt in vielen anderen Kirchen längſt verwirklicht
worden . Ein Heft , das in ganz ſchlichter Weiſe feſtlegt ,
wie ſich chriſtliche Gemeindeglieder im Ganzen der kirch⸗
lichen Ordnungen zu verhalten haben kann außerordent⸗
lich dazu dienen , von vornherein den Gemeindegliedern
eine Weiſung zu geben , wie ſie ihr Leben kirchlich aus⸗

zurichten haben , wie ſie ſich z. B. kirchlichen Hand⸗
lungen gegenüber zu verhalten haben , was wichtig iſt
bei der Frage der Mitarbeit der Gemeindeglieder bei
der kirchlichen Erziehung bis zur Konfirmation und
darüber hinaus in Chriſtenlehre uſw. , was auch von
Bedeutung iſt zu wiſſen bezüglich Trauung und Beerdi⸗

gung , aber auch bezüglich ihres Berufslebens und ihrer
gottesdienſtlichen und ſonſtigen kirchlichen Betätigung . Wir
müſſen bei einem ſolchen Buch ſelbſtverſtändlich das bisher
Erarbeitete zugrundelegen . Es hat ſchon bisher in vielen
Gemeinden ſolche Hefte oder Merkblätter gegeben , und ſie
haben wahrſcheinlich auch durchaus ihren Segen ausge⸗
übt . Jetzt aber werden wir vielleicht noch viel umfaſſender
als bisher ein ſolches Heft wie in anderen Kirchen zu ge⸗
ſtalten haben .

Ein nicht geringeres Bedürfnis beſteht aber zweitens
für die Pfarrer ſelber , genau Beſcheid zu wiſſen darüber ,
was landeskirchliche Ordnung z. B. hinſichtlich — einiges
herausgegriffen — der Taufe : Haus⸗ , Kirchentaufe ,
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Kliniktaufe uſw . ; bezüglich beſtimmten Fragen , die immer
wieder ſehr aktuell ſind bei der Trauung —ich denke an
die Trauung Geſchiedener uſw . , — was auch von Bedeu⸗

tung iſt bei Beerdigungen z. B. bei Selbſtmördern ete. ,
welche Tragweite Kirchenaustritte haben , welche Folgen
ſie beſitzen für diejenigen , die ausgetreten ſind , ( das gehört
übrigens auch in das Gemeindebuch hinein ! ) , welche Kir⸗

chenzuchtmaßnahmen in ſolchen Fällen einzutreten haben
uſw. , was überhaupt in dieſer Beziehung evtl . auch auf⸗
zubauen wäre an notwendigen Maßnahmen , die den

Zweck haben , auf der einen Seite die kirchliche Ordnung
ſicherzuſtellen und auf der anderen Seite den Menſchen aus
der Unordnung in die Ordnung hinein zu verhelfen . Denn
bei Kirchenzucht kann es ſich niemals um Maßnahmen zur
Strafe handeln , ſondern um ſolche , die werben , die den

Verſuch machen , die Menſchen wieder zur Gemeinde zu
führen . Es werden ſich eine Menge von ſehr ſchweren
Fragen ergeben , die dabei grundſätzlich zu regeln ſind . Es
kann leicht auch ein „ Ordnungsſinn “ entſtehen , der vor
lauter Geſetz das Evangelium nicht mehr recht verkündet .
Es wird nach dieſer Seite hin einer ausgiebigen und ſorg⸗
fältigen theologiſchen Beſinnung bedürfen .

Mir ſcheint auch , daß der dritte Gedanke von Bedeutung
iſt . Beſonders bei Stellenwechſel iſt es außerordentlich
peinlich , wenn ein neu eintretender Pfarrer nicht weiß ,
was örtlich eigentlich an Brauch gilt , z. B. a) an Läute⸗
brauch , b) bei der Art , wie beerdigt wird , oder an Brauch
im Gottesdienſt . Ich habe ſelber auf dieſem Gebiet in
meiner Thüringer Dorfgemeinde wunderſame Erfahrun⸗
gen gemacht und habe ſeit der Zeit , als ich ins Rheinland
kam , darauf gedrängt , daß auch dort etwas derartiges ge⸗
macht wurde . Und das hat ſich ſehr günſtig und klärend
ausgewirkt .

Ich halte es für nötig , daß in jedem Pfarrarchiv ein
Aktenſtück liegt : „ Lagerbuch kirchlicher Sitte “ im Rhein⸗
land genannt . So wie es ein Lagerbuch gibt bezüglich der
kirchlichen Gebäude und Grundſtücke , ſollte es auch etwas
derartiges geben . Ddas müßte vom Pfarrer im Geſpräch
mit ſeinen Alteſten erarbeitet werden — eine wunderſchöne
Aufgabe — mit denen vor allem , die in der kirchlichen
Tradition ihrer Gemeinde ſtehen . Dafür müßte ein
Schema gegeben werden , damit man auf die notwendigen
Fragen aufmerkſam wird . Man muß Geſichtspunkte , Über⸗
ſchriften geben , und dann kann nach dieſen Überſchriften
feſtgeſtellt werden , welche Sitte beſteht : wann etwa die
Kirche geſchmückt wird , in welcher Form uſw . Es gibt eine
Fülle derartiger Einzelgebräuche , die nicht im allgemeinen
feſtzulegen ſind , ſondern die örtlich gebunden ſind , wohl
auch in Baden im Süden und Norden völlig verſchieden
ſind , in Wertheim anders wie in der Freiburger Gegend .

Außerdem iſt wohl der Kommiſſion noch eine Aufgabe
zuzuweiſen , etwa die Ausgabe eines Kirchenpaſſes vor⸗
zubereiten . Es ſtellt ſich heraus , daß es durchaus not⸗
wendig wäre , daß z. B. bei der Taufpatenzulaſſung die
Betreffenden irgendwie eine Beſtätigung vorlegen können .
daß ſie wirklich der Kirche angehören . Das kann man
heute nicht ohne weiteres wiſſen und nicht etwa auf Aus⸗
ſagen hin nur annehmen . Es müßte bewieſen werden kön⸗
nen . Es müßte aus ſolchem Paß auch hervorgehen , daß
nichts gegen ſie vorliegt . Das würde auch bezüglich der
Wahlfähigkeit eine Bedeutung haben . Es iſt das eine
Aufgabe , die im Grunde nur landeskirchlich geregelt wer⸗



den kann . Ich hoffe , daß gerade auch die EKD nach dieſer
Seite hin eine Ordnung geben wird . Denn mit einer rein

landeskirchlichen Ordnung iſt hier nicht viel zu machen , da

3. B. beim Taufpatenverhältnis die Taufpaten vielfach
aus anderen Kirchen herüberkommen und man dann dar⸗
auf angewieſen iſt , daß ihre Ausſagen glaubhaft ſind .

Zum Schluß : Es handelt ſich um folgendes : daß erſtens
einmal die Synode den Antrag entgegennimmt und hof⸗
fentlich annimmt , daß eine ſolche Kommiſſion , ein ſolcher
Ausſchuß , eingeſetzt werden ſoll , der in möglichſter Schnellig⸗
keit eine ſolche Lebensordnung in dieſer dreifachen Form
vorbereitet . Dabei wird unterdeſſen von unſerem Arbeits⸗
kreis empfohlen , daß das Thema der Lebensordnung auch den

Bezirksſynoden übergeben wird , damit ſie daran arbeiten .
Abgeordneter Specht : Ich möchte hinzufügen , daß auch

die Bezirksſynode von Karlsruhe - Land einen gleichen An⸗
trag geſtellt hat .

Präſident Dr . Umhauer : Es handelt ſich um zwei An⸗
träge : 1. einen Ausſchuß einzuſetzen mit der Aufgabe ,
einen Entwurf einer kirchlichen Lebensordnung auszu⸗
arbeiten , und 2. die Beſetzung dieſes Ausſchuſſes .

Der erſte Antrag wird einſtimmig angenommen .
Präſident Dr . Umhauer : Ich bitte um Vorſchläge über

die Zahl der Mitglieder und die vorzuſchlagenden Per⸗
ſönlichkeiten .

Berichterſtatter , Abgeordneter D. Hupfeld : Wir haben
uns auch darüber Gedanken gemacht . Der ſtändige Ver⸗

faſſungsausſchuß iſt ja im weſentlichen in Freiburg domi⸗
ciliert . Da der Ausſchuß der Meinung geweſen iſt , daß
die Leitung dieſes Ausſchuſſes ich ſelbſt übernehmen ſollte ,
ſo würde ſich in dieſem Fall empfehlen , ihn im weſent⸗
lichen um Heidelberg herum zu domicilieren . Daraus iſt
die Auswahl von Perſönlichkeiten , die wir vorſchlagen , zu
erklären . Wir möchten folgenden Vorſchlag machen daß
an Pfarrern gewählt werden : Hauß , Dr . Heidland , Vern⸗

lehr , Zitt , Mondon ; ferner : die Synodalen Dr. Fiſcher ,
Dr. Kuhn , Trautmann , Siegel , Schäfer . Ebenſo iſt daran

gedacht , die beiden Kreisdekane und Herrn Prof . Schlink
heranzuziehen . Es iſt anzunehmen , daß Oberkirchenrat Dr .
Friedrich , ſoweit die rechtlichen Fragen in Betracht kom⸗

men , uns ſeine Mitarbeit ſchenken würde .
Neben dieſem Ausſchuß ſoll ein kleiner Arbeitsausſchuß

gebildet werden , während der große Ausſchuß erſt wieder
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auf der nächſten Tagung der Synode zuſammentrifft und

ſeine Beratungen aufnimmt . Der kleine Ausſchuß hätte die

Aufgabe , das Material durchzuarbeiten und Vorſchläge zu
machen . Es war einmal beinahe ſo weit , daß eine für die

Pfarrer beſtimmte Ordnung beſchloſſen wäre . Der verſtor⸗
bene Kirchenpräſident D. Wurth hat ſeinerzeit noch eine

Vorlage gemacht , die ſchon im Mai 1934 beraten worden

iſt . Das Material , das dabei vorlag , iſt da und wird für
uns eine Baſis ſein , auf der wir weiterarbeiten können .

Aber ich ſtelle zunächſt einmal die Frage , ob Sie mit dieſem
Ausſchuß im ganzen einverſtanden ſind .

Es wird darauf hingewieſen , daß in dieſem Ausſchuß

auch einige Synodalen ſind .
Abgeordneter Dr . Wolf : ſchlägt deshalb vor , den eigent⸗

lichen Ausſchuß ganz klein zu halten , dann aber Stellver⸗
treter zu ernennen , die das Recht haben , an jeder Sitzung

teilzunehmen , ohne Mitglied zu ſein . Die Landesſynode

ſetzt drei Männer ein , von denen einige zum Verfaſſungs⸗
ausſchuß gehören , aber gleichzeitig zum Lebensordnungs⸗

ausſchuß .
Präſident Dr . Umhauer : Wir ſollten hier bloß vorberei⸗

tende Arbeitsausſchüſſe von ganz kleinem Umfang haben ,
die arbeitsfähig ſind , einen Vorentwurf zu machen ; dieſer
Vorentwurf wird dann der Synode vorgelegt . Wir ſetzen
dann einen größeren Ausſchuß ein zur Beratung und Be⸗

ſchlußfaſſung über dieſen Entwurf . Das ſcheint mir das

Richtige zu ſein . Ich würde alſo glauben , daß mehr als
5 Mitglieder nicht in dieſem Ausſchuß ſein dürften .

Berichterſtatter , Abgeordneter Dr . Hupfeld : Es könnte

zunächſt ein ſtändiger Ausſchuß gebildet werden . Die Arbeit

kann vorerſt nur in Etappen aufgenommen werden . Ich

muß erſt das Material bekommen . Dann müſſen ſich auch
die Bezirksſynoden dazu äußern . Aber dazu müßten wir

ſchon vorher die Arbeit aufgenommen haben , um beſtimmte
Fragen zu ſtellen .

Nach längerer Debatte erklärt ſich die Synode mit fol⸗
gendem Arbeitsausſchuß einverſtanden : Dekan Joeſt , Dr .

Kuhn , Kreisdekan D. Maas und Prof . D. Hupfeld . Sobald

die Ergebniſſe des Arbeitsausſchuſſes vorliegen , ſoll ein

Synodalausſchuß beſtellt werden , der dieſe Fragen bearbei⸗

tet und darüber im Plenum berichtet .
Die Sitzung wird hierauf geſchloſſen .

ſpricht das Schlußgebet .

Pfarrer Hauß

Dritte öffentliche Gitzung

Langenſteinbach , Freitag , den 5. März 1948 , 8. 45 Uhr

Präſident Dr . Umhauer eröffnet die Sitzung , Abgeord⸗
neter Günther ſpricht das Eingangsgebet .

Berichterſtatter , Abgeordneter Schneider : Der Verfaſ⸗
ſungsausſchuß hat die Beratung des „ Entwurfes einer

Grundordnung der EKd “ welcher Ihnen allen vorliegt ,
unter dem tiefen Eindruck der beiden einführenden Refe⸗
rate der Herren Prof . Dr . Wolf und Oberkirchenrat Dr .

Friedrich durchgeführt . Es konnte ſich dabei nicht darum

handeln , daß wir , als Synode einer Gliedkirche , eine

Durchberatung des Entwurfes in allen Einzelheiten vor⸗

nähmen . Vielmehr ſollte Ziel , ſowohl der Vorträge als

auch unſerer Beratung und unſeres Geſprächs ſein : eine

vorläufige grundſätzliche Meinung der Synode zu er⸗
mitteln zu einem ſolchen Verſuch , zwar der Lage entſpre⸗
chend noch nicht eine Einheit , aber wenigſtens eine Ein⸗

heitlichkeit der evangeliſchen Kirchen Deutſchlands durch
eine Grundordnung zu ſchaffen .

Referrat und Korreferat vom Mittwoch Abend hatten
zwei Punkte aufgezeigt , in welchen die Auffaſſungen des
Herrn Prof . Wolf als verdienter Mitſchöpfer des Ent⸗

wurfs , und Oberkirchenrat Dr . Friedrich als Vertreter der

Kirchenbehörde ſich nicht deckten .
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a) Artikel 1, der von den Grundlagen der EKid ſpricht .

b) Artikel 28, in welchem die Stellung und Rechte der

Kirchenkonferenz umriſſen werden .

Dazu war noch die Frage der Beſtellung eines kirchlichen

Gerichtshofes geſtellt worden , die aber von beiden Seiten

als zweckmäßig bejaht wurde .

Zu 1. Von den Grundlagen der EKid .

Die Frage , ob nicht die Feſtlegung der Bekenntnisgrund⸗

lage in Artikel 1 ( 3) zu ſchwach und farblos ſei und durch
eine klare Berufung etwa auf das Augsburgiſche Glau⸗

bensbekenntnis erſetzt werden könnte , wurde geprüft und

dabei feſtgeſtellt , daß bei der derzeitigen Lage innerhalb
der EKid eine Übereinſtimmung und Feſtlegung auf die

EA nicht erzielt werden dürfte . Als wünſchenswert wurde

bezeichnet , daß bei 1 ( 2) die altkirchlichen Bekenntniſſe
einzeln aufgeführt würden .

Wie die in 1 ( 4) angeführten und bejahten Entſcheidun⸗
gen der Bekenntnisſynode von Barmen zu aktivieren

wären , etwa als Lehrverpflichtung oder Aufnahme ins

Ordinationsgelübde , iſt nach Anſicht des Verfaſſungsaus⸗
ſchuſſes Frage und Aufgabe der Gliedkirchen . Schließlich
wurde es noch als zweckmäßig erachtet , zu empfehlen , daß
der geſamte Artikel 1 als Präambel zum Geſetz beſonders
herausgeſtellt würde .

Zu 2. Artikel 28 über Stellung und Rechte der Kirchen⸗
konferenz .

Das Anliegen des Korreferats Friedrich war : Stellung
und Rechte der Kirchenkonferenz , die nach 28 ( 2) von den

Kirchenleitungen der Gliedkirchen gebildet wird , zu ſtär⸗
ken, etwa durch Mitwirkung bei der Berufung des Rates
der EKid , bei Vorberatung der Geſetze und Haushalts⸗
plan und Beſetzung der Kanzlei . Dem könnte z. B. bei der

Ratsberufung durch Bildung eines gemeinſamen Wahl⸗
körpers — Synode plus Kirchenkonferenz — entſprochen
werden . Es wurde auch darauf hingewieſen , daß die Kir⸗

chenkonferenz durch das Amts⸗ und Perſönlichkeitsgewicht
ihrer Mitglieder großen Einfluß an ſich haben werde .

In der Frage der Geſetzgebung ſei die Befürchtung eines

Übergewichts der Synode bzw . der Zurückſetzung der Kir⸗

chenkonferenz wirklich unbegründet , weil nach Art . 10b
neue geſetzliche Beſtimmungen mit Wirkung für die Glied⸗
kirchen nur erlaſſen werden können , wenn die beteiligten
Gliedkirchen damit einverſtanden ſind .

Wegen der Beſtellung eines kirchlichen Gerichtshofes zur
Klärung etwaiger Meinungsverſchiedenheiten über Aus⸗
legung von Beſtimmungen der Grundordnung beſtand volle

Übereinſtimmung , daß die Errichtung zweckmäßig ſei .
Schließlich wurde im Verfaſſungsausſchuß feſtgeſtellt , daß

es ein tiefes und echtes Anliegen der lebendigen Kreiſe
unſerer Gemeinden ſei , daß doch die im Kirchenkampf ge⸗
ſchenkte Einigkeit , wie ſie in der Bekennenden Kirche Wirk⸗
lichkeit geworden war und iſt , erhalten bliebe , und daß
volle Zuſtimmung erwartet werden dürfe , wenn in einer
Grundordnung dies ſichtbar feſtgelegt ſei .

Der vorliegende Entwurf wird vom Verfaſſungsaus⸗
ſchuß als wertvolle Grundlage hierfür angeſehen , welche
zwar —entſprechend der derzeitigen äußeren und inneren
Lage unſerer Evang . Kirche —die volle glaubensmäßige
Einheit noch nicht feſtlegen kann , aber Anfang und Rah⸗
men ſein möge , daß dieſe Einheit — letzten Endes als
Gnade Gottes — weiter wachſen und werden kann .

Der Verfaſſungsausſchuß ſchlägt deshalb der Synode
einſtimmig folgende Entſchließung vor :

Die Landesſynode der Bad . Evang . Landeskirche be⸗

grüßt in übereinſtimmung mit den Wünſchen ihrer Ge⸗
meinden auf einen engeren Zuſammenſchluß der Evang .
Kirchen , den Entwurf des Verfaſſungsausſchuſſes der
EKid für eine Grundordnung der Evangeliſchen Kirche
in Deutſchland als wertvolle Grundlage für die weite⸗
ren Beratungen und Beſchlüſſe .

Sie bittet alle beteiligten Männer der EKid dafür
zu wirken , daß die Grundordnung ſo bald wie möglich
ohne grundlegende Anderungen des Entwurfes in Kraft
geſetzt wird .

Präſident Dr . Umhauer : Meine Herren , Sie haben den

Antrag des Ausſchuſſes gehört . Er geht alſo dahin , daß
eine Entſchließung des eben verleſenen Inhalts gefaßt
werden möge . Ich eröffne die Ausſprache darüber .

Abgeordneter Dr . Wolf : Ich wollte nur — damit kein

Mißverſtändnis aufkommt — bemerken , daß die Faſſung
in dem Antrag „ Evangeliſche Kirche “ nicht förmlich ge⸗
meint war . Im Text wird das natürlich in die genaue
Bezeichnung unſerer Kirche : „ Vereinigte Evang . - prot . Lan⸗
deskirche Badens “ geändert , damit nicht der Eindruck ent⸗
ſteht , wir änderten hier die Bezeichnung unſerer evange⸗
liſchen Landeskirche .

Abgeordneter Dr . Ritter : In dem Vortrag von Ober⸗
klirchenrat Dr . Friedrich wurde noch Artikel 11 bemängelt ,
wonach die Gliedkirchen vor der Wahl ihrer Landesbiſchöfe
Fühlung mit dem Rat der EnD nehmen ſollten . Herr
Dr. Friedrich meinte , das würde große praktiſche Schwie⸗
rigkeiten machen und empfahl , den Artikel zu ſtreichen .
Ich möchte wiſſen , wie der Ausſchuß ſich zu dieſem Punkt
ſtellt . Wichtiger noch iſt ein zweiter Einwand , den Herr
Dr. Friedrich gemacht hat , nämlich daß die Stellung der

Landeskirchenleitungen in der Kirchenkonferenz zu ſchwach
ſei . Dieſer Einwand ſcheint mir ſehr bedeutſam . Man
könnte ja wohl ſagen , daß die Gliedkirchen Gelegenheit
hätten , ſich innerhalb des Kirchentages zur Geltung zu
bringen , der ja aus Abgeordneten der einzelnen Synoden
der verſchiedenen Landeskirchen hervorgeht , ſodaß ſchon
dadurch das Gewicht der einzelnen Landeskirchen ſehr ſtark
zum Ausdruck kommt . Es iſt aber doch die Frage , ob das
genügt und ob nicht in irgendeiner Weiſe die Kirchen⸗
konferenz bei der Vorbereitung von Geſetzesvorlagen be⸗
teiligt werden ſollte . Geſchieht das nicht , dann entſteht die
Gefahr , daß ſich die Betätigung der Gliedkirchen nachher
in Proteſthaltung erſchöpft , ſtatt daß ſie von vornherein
mitarbeiten . Das würde eine gefährliche Lähmung der
geſamtkirchlichen Arbeit werden . Ich denke vor allem an
ſolche Landeskirchen , die innere Hemmungen haben , ſich
einer Geſamtregelung anzuſchließen . Man ſollte dieſen
keine Gelegenheit geben zu nachträglicher Proteſthaltung ,
ſondern ſie lieber in einer Weiſe mitarbeiten laſſen , welche
gegenſeitige Mißverſtändniſſe möglichſt ausſchließt . Es iſt
gut , wenn der einzelne Landeskirchenleiter ſeinen Leuten
ſagen kann : Ich habe mich an den Vorbereitungen dieſes
Geſetzes beteiligt , ich weiß , welche Gedanken dahinter
ſtecken , und es iſt für unſere Intereſſen ſchon geſorgt
worden .

Es wäre alſo wünſchenswert , daß der Einfluß der Kir⸗
chenkonferenz auf die Geſetzgebung verfaſſungsmäßig feſt⸗
gelegt und nicht dem Zufall überlaſſen wird , ob einzelne



Perſönlichkeiten ſich irgendwie durchſetzen können . Natürlich

dürfte der Apparat der Geſetzgebung nicht zu kompliziert
werden . Aber ich glaube auch nicht , daß das nötig iſt und

möchte an die Parallele des deutſchen Bundesrates im

Bismarck ' ſchen Reich erinnern . Dort wurden ja auch alle

Geſetze vorberaten , ehe ſie vor den Reichstag kamen . Das

war eine ſehr ſegensreiche Einrichtung , weil dadurch par —

tikulariſtiſche Hemmungen praktiſch beſeitigt wurden . Die

Tätigkeit der Landesſynodalen auf dem Kirchentag genügt

ſchon deshalb nicht , weil wir keine Garantie haben , daß
ſie dieſelbe Sachkunde beſitzen bei der Bearbeitung von

Geſetzesvorlagen , wie ſie den einzelnen Kirchenregierungen
zur Verfügung ſteht .

Abgeordneter Dr . v. Dietze : Wir haben uns im Ausſchuß

darauf beſchränkt , die Dinge zu erörtern , die uns die wich⸗

tigſten zu ſein ſchienen , namentlich die Punkte , in denen

die Referenten und Korreferenten nicht übereinſtimmten .
Den Artikel 11 haben wir ganz unerörtert gelaſſen , weil

ſein Wegfall wirklich keine grundlegende Anderung wäre .

Was die Befugniſſe der Kirchenkonferenz betrifft , ſo
ſind wir da auch nicht in die Erörterung der Einzelheiten

eingegangen . Die Erwägungen , die Herr Prof . Ritter hier

zu bedenken gibt , werden ſicherlich irgendwo angeſtellt
worden ſein , namentlich in einem ſpäteren , hoffentlich
einmal kommenden Stadium , wenn die Geſetzgebung eine

größere Bedeutung hat . Einſtweilen iſt die Zuſtimmung
der Gliedkirchen erforderlich . Ehe dieſes Stadium über —⸗

wunden iſt , können die vorgebrachten Erwägungen kaum

praktiſche Bedeutung erlangen .
Wir haben ferner davon geſprochen , in welcher Weiſe

man der Kirchenkonferenz durch Zuſammenſetzung des
Rates oder durch gemeinſame Wahlkörper oder durch das

Recht eine gewiſſe Zahl von Ratsmitgliedern von ſich aus

zu ſtellen , eine größere Bedeutung geben würde und ob
dies ratſam wäre . Wir ſind der überzeugung : Wenn man
das eine tut , daß man die Kirchenkonferenz an der Bil⸗

dung des Rates beteiligt , dann iſt das zweite , ſie noch in
die Geſetzgebung einzuſchalten , entbehrlich . Wir ſind aber
der Meinung , daß es ſich dabei nicht um grundlegende An⸗

derungen des Geſetzes handeln würde . Wir können deshalb
voller Vertrauen die Entſcheidung in die Hände derer

legen , die in der EKD die Sache zu entſcheiden haben ,
mit dem Wunſche , es möglichſt bald durchzuführen . Wenn

unſere Kirchenleitung etwa die ſtärkere Beteiligung der

Kirchenkonferenz im Sinne des Referenten Friedrich wün —

ſchen würde , würden wir darin gar keinen Widerſpruch zu
der von uns vorgeſchlagenen Reſolution ſehen . Wir glaub⸗
ten , daß die Synode ſich auf den Inhalt der

beſchränken würde und beſchränken könnte .

Abgeordneter Dr . Wolf : Herr Kollege v. Dietze hat ſchon

dargelegt , daß der Artikel 11 im Ausſchuß nicht näher
beſprochen worden iſt . Nachdem aber von Kollege v. Dietze
die Frage aufgeworfen wurde , möchte ich eine Erläuterung
dieſer Faſſung des Artikels 11 geben . Wir müſſen be⸗

denken, daß eine der großen Schwierigkeiten der künftigen
Arbeit der EKd nicht ſo ſehr darin liegt , daß es EKD
und Gliedkirchen gibt , ſondern daß es zwiſchen der EKD
und den Gliedkirchen Zuſammenſchlüſſe von Gliedkirchen
gibt , die mit einer eigenen Leitung verſehen ſind und von
denen erwartet werden muß , daß ſie auch auf ihnen an⸗

gehörige Gliedkirchen einen ziemlich ſtarken Einfluß üben

werden . Darum ſollten Artikel 11 und andere Artikel
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ſichern , daß die einzelne Gliedkirche in einer direkten Füh⸗
lung mit dem Rat der EKD bleiben kann . Wir wollten

betonen , daß eine Gliedkirche , wenn ſie über ihre Leitung

beſtimmt , das mit der EKD als Ganzem tut , aber nicht
mit der Leitung eines territorialen und konfeſſionellen
Sonderzuſammenſchluſſes von Kirchen . Es iſt das ein deli⸗
kater Punkt , der zu den umſtrittenſten gehört und in
anderen Zuſammenhängen noch eine Rolle ſpielt .

Nun noch zur Kirchenkonferenz . Zu dem , was Kollege
Dietze ſchon geſagt hat , möchte ich noch eines betonen .

Wir erwarten und verſtehen durchaus , wenn von den

Kirchenleitungen her der Wunſch ausgeſprochen wird , die

Kompetenzen der Kirchenkonferenz zu erhöhen , aber eben
in dieſer Kirchenkonferenz ſpielt das Problem der Zu⸗
ſammenſchlüſſe von Gliedkirchen eine nicht unerhebliche
Rolle , denn die Perſönlichkeiten in der Kirchenkonferenz
ſind ja eben zum Teil die Repräſentanten oder die leiten⸗
den Perſönlichkeiten dieſer Zuſammenſchlüſſe , z. B. der
VELKD . Die Entwicklung iſt ja noch ganz im Fluſſe . Es
können ſich noch mehr ſolche Zuſammenſchlüſſe bilden . Es

iſt durchaus möglich , daß eine Reihe anderer lutheriſcher
Kirchen wieder einen anderen Zuſammenſchluß bildet , z. B.
auf dem Boden des ſog . Detmolder Kreiſes . Es iſt möglich ,
daß die reformierten Kirchen auch einen Zuſammenſchluß
eingehen . Es wäre auch möglich , daß die unierten noch
einen Zuſammenſchluß eingehen . Mit Rückſicht auf dieſe Zu⸗
ſammenſchlüſſe wollten wir die Kompetenzen der Kirchen⸗
konferenz nicht erhöhen . Ich kann aber ſagen , daß ich mich
damit einverſtanden erkläre , die Kirchenkonferenz in ge⸗
wiſſem Ausmaß nicht nur an der Zuſammenſetzung des
Rates mitzubeteiligen , ſondern auch an der Geſetzgebung .
Ich wäre dankbar , wenn wir dieſe Frage nicht obenhin
erörterten , denn es iſt eine ſolche , die ſchon das Aus⸗
einandertreten in Konvente notwendig machte ; für das
reformierte Verſtändnis nämlich iſt die Beteiligung der
Kirchenkonferenz an der Geſetzgebung eine ſehr intrikate
Frage . Sie würde eine ganze Debatte über das Weſen
der Synode entfeſſeln . Die wollten wir vermeiden . Es kam
alles darauf an , einen Ausgleich zwiſchen lutheriſcher und
reformierter Auffaſſung zu finden : zwar eine Synode zu
bilden , aber ihr Geſetzgebungsrecht ſo zu geſtalten , daß
keine Gliedkirche in ihrer eigenen Entfaltung ſich gehemmt
fühlen kann .

Das iſt eine ſehr ſorgſam ausgewogene Sache , von der

ich hoffe , daß ſie ſo bleibt , denn wenn ſie nicht ſo bleibt ,
iſt das ein Punkt , an dem ſehr ſchwere Gegenſätze auf⸗
treten könnten .

Abgeordneter Dr . Ritter : Man ſieht auch aus dieſen
Ausführungen des Herrn Kollegen Wolf , wie ſchwierig , ich

möchte ſagen tüftelig die Vorbereitung dieſer ganzen Ver⸗

faſſung war . Auch ich bin der Meinung des Herrn v. Dietze ,
daß wir garnicht in der Lage ſind , unſere Vertreter mit
detaillierten Abänderungsvorſchlägen auf einen beſtimm⸗
ten Kurs feſtzulegen , ohne das Zuſtandekommen des Ganzen

zu gefährden . Das möchten wir doch gewiß nicht . Auch ich
bin alſo der Meinung , daß in die Stellungnahme der

Synode keine einzelnen Abänderungsvorſchläge aufgenom⸗
men werden ſollten , um nicht unnötige Komplikationen zu
erzeugen . Trotzdem erſcheint es mir wertvoll , wenn hier
auf der Synode auch noch Einzelfragen beſprochen werden ,

ſchon deshalb , damit unſere Kirchenleitung in der Lage iſt ,
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die Anſicht der Synodalen über den einzuſchlagenden Kurs

zu kennen .
Was nun die Frage anbelangt , welchen Einfluß die

Kirchenkonferenz auf die Zuſammenſetzung des Rates der

EKD haben ſoll , ſo finde ich das nicht allzu weſentlich ,
ob bei einer ſolchen Perſonenauswahl die Kirchenleitungen

zur Hälfte beteiligt ſind oder der Kirchentag . Das kann

nicht ein Punkt von Bedeutung ſein , denn im großen und

ganzen liegt ja der Kreis der für den Rat der EKD in

Frage kommenden Perſönlichkeiten ziemlich feſt .
Anders ſteht es mit der Frage des Anteils der Kirchen⸗

konferenz an der Geſetzgebung . Ich kann den Einwand

nicht gelten laſſen , daß ſie unwichtig ſei , weil ja der Kreis
der Geſetzgebung der EKD außerordentlich eng begrenzt
ſei und zwar mit Rückſicht auf die Bedenken der luthe⸗
riſchen Kirchen und auf ihren Zuſammenſchluß im luthe⸗
riſchen Sonderrat , der ſie gewiſſermaßen von der deutſchen
Geſamtkirche abſchirme . Das iſt ja an ſich richtig , aber
wir wollen doch nicht , daß dieſe Schwierigkeiten dauernd

erhalten bleiben und daß die Geſetzgebung der ExD dau⸗
ernd ſo beſchränkt bleibt . Ich glaube , daß unſer Kirchen —
volk als Ganzes den dringenden Wunſch hat , die EKD

möge ein recht kräftiges Leben entfalten . Wenn wir aber
die Geſetzgebungskompetenzen der EKD nicht dauernd be⸗

ſchränkt halten wollen , dann müſſen wir auch daran denken ,
dieſer ſich entwickelnden Kirchengeſetzgebung möglichſt viele
Steine des Anſtoßes aus dem Weg zu wälzen . Eben darum

möchte ich wünſchen , daß durch eine Beteiligung der Kir⸗

chenkonferenz an der Vorbereitung der Eeſetze eine beſſere
Qualität der Geſetze garantiert werden könnte . Je mehr
das der Fall iſt , umſo weniger brauchen wir uns auf eine
Beſchränkung des ſynodalen Geſetzgebungsrechtes der EKD
einzulaſſen .

Abgeordneter Dr . Wolf : Es ſteht in Artikel 28, daß die
Kirchenkonferenz die Aufgabe hat , die Arbeit der Evange⸗
liſchen Kirche in Deutſchland und die gemeinſamen An⸗
liegen der Gliedkirchen zu beſprechen und Vorlagen oder
Anregungen an die Synode und den Rat gelangen zu
laſſen . — Vorlagen an die Synode können ſelbſtverſtänd⸗
lich auch Geſetzesvorlagen ſein .

Abgeordneter Dr . Ritter : Es iſt doch ein Unterſchied , ob
ich ſage , die Kirchenkonferenz hat das Recht , Vorlagen an
den Rat oder an den Kirchentag gelangen zu laſſen , oder
ob ich ſage , ſie hat bei der Vorbereitung der Geſetze mit⸗
zuwirken . Ich halte daran feſt , daß ich eine Anderung
wünſche , die eine berprüfung aller Geſetzesvorlagen durch
die Kirchenkonferenz vor ihrer Vorlage an den Kirchentag
in irgendeiner Weiſe garantiert . Ich bin aber nicht der
Meinung , dies als förmlichen Beſchluß der Synode for⸗
mulieren zu wollen . Es ſollte unſeren Vertretern als An⸗
regung mitgegeben werden , nicht mit der Abſicht , die
unitariſche Tendenz — oder wie Sie es nennen wollen —
zu bremſen , ſondern im Gegenteil , um Gefahren abzu⸗
wehren , die ihr ſonſt drohen .

Oberkirchenrat Dr . Friedrich : Zwei Dinge darf ich als
Ergebnis der Beratungen feſtſtellen , einmal , die Synode
geht mit der Kirchenleitung darin einig , daß der vor⸗
liegende Entwurf der Grundordnung eine geeignete Unter⸗
lage für die Schaffung einer ſolchen Grundordnung bietet .
Zweitens zeigt die Ausſprache in der Synode , daß man
über die einzelnen Geſtaltungen verſchiedener Meinung
ſein kann . Unſere Auffaſſung , daß die Kirchenkonferenz

ſowohl bei Bildung des Rates wie bei der Geſetzgebung
in ſtärkerem Maße eingeſchaltet werden ſoll , hat von der
einen Seite Zuſtimmung , von der anderen Seite Bedenken

erfahren . Schließlich darf feſtgeſtellt werden , daß die Sy⸗
node die Kirchenleitung ermächtigt , an der Weitergeſtal⸗
tung des Entwurfes mitzuwirken unter Wahrung der im

Entwurf enthaltenen Grundlinien . Abänderungsvorſchläge
wie ich ſie in meinem Referat vorgetragen habe , dürften
als grundlegende Anderungen nicht angeſehen werden .
Eine grundſätzliche Anderung würde vorliegen , wenn
etwa hinter den Zuſtand von 1933/34 zurückgegangen wird ,
alſo etwa ein Kirchenbund , wie er 1922 geſchaffen wurde ,
angeſtrebt würde . Andererſeits wären die Grundlinien des
Entwurfs ebenfalls verlaſſen mit Anderungen , die auf eine

unitariſche Geſtaltung der Evang . Kirche Deutſchlands
hinausgingen .

Abgeordneter Dr . Schmechel : Der Geſichtspunkt , unter
dem ich die ganze Frage ſehe , iſt derſelbe , in dem ich geſtern
einen „Notſchrei “ in einer beſtimmten Richtung ausſtieß ,
nämlich der Geſichtspunkt , daß wir mit unſerer EKD die
Lebensfragen unſerer Kirche nur dann recht anfaſſen , wenn
wir von dem loskommen , was man gemeinhin Konfeſſiona⸗
lismus nennt , lutheriſchen Konfeſſionalismus , reformier⸗
ten und , was ich hier zu ſehen glaube , auch Unions⸗
konfeſſionalismus — letzteren gibt es ja merkwürdiger⸗
weiſe auch ! Und meine Freude iſt nun doch nicht zu unter⸗
drücken , daß wir uns in der Richtung bewegen , dieſen Kon⸗
feſſionalismus nicht nur bei den anderen zu kritiſieren ,
ſondern zu erkennen , daß jeder davon ein Stück in ſeinem
Herzen hat , und daß die zur Schau getragene Abſcheu vor
dem Konfeſſionalismus gar keinen Wert hat , wenn wir
dieſen Reſtbeſtand bei uns nicht erkennen und dagegen
ankämpfen . Dieſe Beſinnung ſcheint ja nun im Gange zu
ſein .

Ich verzichte darauf , noch auf Einzelheiten einzugehen .
An einem Punkt möchte ich aber noch Bemerkungen ma⸗
chen , weil ich da derſelben Meinung bin wie Profeſſor
Ritter und weil ich trotz dieſer bereinſtimmung zu ande⸗
ren Folgerungen komme . Ich ſtimme mit Herrn Profeſſor
Ritter darin überein , daß in der Ausgeſtaltung der Kir⸗

chenkonferenz keine grundlegende Anderung zu ſehen ſein
ſoll . Infolgedeſſen könnten wir auch auf grundſätzliche
Schlüſſe verzichten . Ich bejahe das und begrüße es , daß er
geſagt hat , es ſei ganz gut , wenn wir dennoch hier die
Meinung der Synodalen hörten . Wir müſſen endlich dahin
kommen , daß wir auf das abzielen , was der echten Kon⸗
feſſion zu Grunde liegt , nämlich auf die Aktualiſierung der
Wahrheit und daß wir einen falſchen Konfeſſionalismus
ausſchalten , dem lediglich darum zu tun iſt , recht viele
Anhänger auf ſeine Seite zu bringen und ſie womöglich
um jeden Preis in einer Union zu vereinigen . Ich möchte
ſagen , daß ich bei der Kirchenkonferenz keine beſondere
Furcht davor habe , daß ihr Einfluß in der Geſetzgebung
auf dem Papier nicht ſehr groß iſt . Eine Auflockerung
wäre gar kein Schaden , und ich würde die Art und Weiſe ,
die hier vorgeſehen iſt , durchaus mit in Kauf nehmen . Da⸗
gegen ſehe ich die Verhältniſſe in Sachen des Rats doch
etwas anders an . Zunächſt halte ich den Rat für ein viel
einflußreicheres Organ , als es auf dem Papier erſcheint .
Der Rat war ſchon bisher die wichtigſte Komponente . Der
größte Einfluß geht immer von der Stelle aus , wo die
Dinge gemacht werden . Das iſt bei uns in Baden auch ſo.



Wenn wir auf unſeren Synoden einmal etwas wollen und

ſagen , dann iſt das manchmal wenig genug gegenüber

denen , welche im Oberkirchenrat wirklich an der Macht
ſind . Und das iſt in der EKD genau ſo, und deshalb
glaube ich, daß die Geſtaltung des Rats beſonders wichtig
iſt . Nichts iſt manchmal ſo unüberſichtlich und ſo wenig im

voraus zu beſtimmen wie die Perſonalfragen an beſtimm⸗
ten Einflußpunkten , und ich bin davon überzeugt , daß die

Bildung des Rats nicht immer ſo gehen wird , wie man
es ſich im voraus vorgeſtellt hat , wenn der Rat mit ein⸗

facher Stimmenmehrheit in der Reichsſynode gewählt wird .

Ich weiß aus parlamentariſcher Erfahrung , wie es geht ,
wenn Leute in beſtimmte Gremien hineingebracht werden

ſollen , deshalb würde ich es ſchon gerne ſehen , wie gerade
bei dieſer Frage des Rats Männer auf Grund freier Ent⸗

ſcheidung der Reichsſynode in den Rat gewählt werden

würden , Perſönlichkeiten , die nicht nur aus beſtimmten
machtpolitiſchen Vereinbarungen hervorgegangen ſind . Ich
bin überzeugt , daß dieſe Frage ein Brennpunkt der wirk⸗

lichen Entſcheidungen bleiben wird . Dieſes als Anregung
für unſere Abgeordneten und für unſere Kirchenleitung
bei der Wahl der Ratsmitglieder ! Ich möchte dieſe Be—⸗

merkung nicht abſchließen , ohne darauf hinzuweiſen : ſo
wichtig dieſe Beſtimmungen ſind und ſo ſorgfältig ſie ge⸗
troffen werden müſſen , die Hauptſache iſt doch , daß wir
alles im rechten Geiſte und ganz nüchtern betrachten und

beeinflußen

Abgeordneter Dr . Uhrig : Es iſt in dem Antrag des Aus⸗
ſchuſſes geſagt , daß die Synode in Übereinſtimmung mit
den Gemeinden den Entwurf begrüßt . Ich möchte fragen ,
ob derartige Verlautbarungen von Gemeinden vorliegen .
Darüber iſt im Ausſchußbericht nichts erwähnt geweſen .

Abgeordneter D. Hupfeld : In der Verfaſſungskommiſſion
wollte man zum Ausdruck bringen , daß hinter dem An⸗
liegen , um das es ſich hier handelt , der Wunſch unſerer
badiſchen Gemeinden ſteht . Dabei haben wir uns darüber
unterhalten , wie wir das formulieren . Erſt ſollte es ein
dritter Punkt für ſich ſein . Und nun bringen wir in dieſer
Form zum Ausdruck , daß wir von dem Wunſch der Ge⸗
meinden ſprechen , der nicht auf Zerſplitterung , ſondern
auf Einigung geht . Ich habe manchesmal das Gefühl , daß
die ſachlich ſicher ſehr notwendigen konfeſſionellen Erörte⸗
rungen im Grunde in den Gemeinden nicht verſtanden
werden ; ſie verſtehen nicht , daß der Bau einer Evange⸗
liſchen Kirche in Deutſchland ſolche Mühe macht , daß die
Menſchen ſich da ſo ſtreiten . Wir ſind ſo durcheinander⸗
geworfen worden , die Flüchtlingsſtröme ſind über das
Land gegangen , wir ſind durch die Not jetzt viel einheit⸗
licher geworden als vorher . Es kommt — glaube ich —
den Gemeinden vielfach ſo vor , als ob nur eine unbegreif⸗
liche Querköpfigkeit die Kirche hindere , den Weg zur Ein⸗
heit zu finden . Angeſichts einer ungeheuren ſeeliſchen Not
fabrizieren wir Steine , ſtatt daß wir Brot geben . Die
Kirche iſt doch dazu da , in die ganze tiefe Not hinein
ewiges Lebensbrot zu geben . Statt deſſen ſtehen die Leute
ſtur gegeneinander und machen die größten Schwierig⸗
keiten , wenn es gilt , aus gemeinſamer Verantwortung
heraus den Weg zu einer Gemeinſamkeit zu finden .

Verzeihen Sie , wenn ich einmal meinem noterfüllten
Gemeindegliedherzen hier Luft mache . Vielleicht muß der

Theologe gelegentlich , wie mein alter Lehrer Martin
Kähler einmal ſagte , der Sprecher der Gemeinde ſein . Ich
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wollte , daß auf dieſer Kirchenverſammlung des Jahres
1948 ein Mann aufſtünde , der genau , wie das im Jahre
1848 Wichern bei dem Wittenberger Kirchentag getan hat ,
den Notſchrei der heutigen Zeit ſo lebendig zum Ausdruck

brächte , daß das Eis der gegeneinanderſtehenden Herzen

zerſchmölze ! Das wäre die jetzt notwendige Tat — und

nicht die Beratung eines noch ſo fein ausgeklügelten Ge⸗

ſetzes , bei dem man vorſichtig einen Weg ſucht , der wenig⸗

ſtens für die Zukunft nicht die Möglichkeit für ein Zu⸗

ſammenfinden verbaut !

Aber nun fühle ich mich doch verpflichtet , einiges zu dem

zu ſagen , was Herr Dr . Schmechel geſtern vorgetragen hat ,

d .h . zu dem Entmythologiſierungsproblem . Ich möchte

zunächſt betonen : Sie dürfen das , was ich jetzt ſage , nicht

ſo verſtehen , daß Sie ſagen : eine Krähe hackt der anderen

kein Auge aus ; alſo nicht in dem Sinn , daß ich mich etwa

ſchützend vor meinen Kollegen ſtellen wollte . Davon kann

keine Rede ſein . Sie werden an dem , was ich ſagen will ,

merken , daß ich durchaus geneigt wäre , zwar nicht ein

Auge auszuhacken , aber meinen Widerſpruch auch kräftig

zum Ausdruck zu bringen . Aber als erſtes möchte ich die

lieben Freunde hier , die ſogenannten Laienmitglieder

unſerer Synode , bitten , doch Verſtändnis für die Aufgabe
der Theologie als Wiſſenſchaft zu haben . Theologe ſein

heißt , ein Stück ſtellvertretenden Leidens für die Gemeinde

ausüben zu müſſen . Es iſt nicht leicht , in der theologiſchen

Wiſſenſchaft arbeiten zu müſſen . Denn es müſſen die Fra⸗

gen , die durch die Zeit , durch die Lage geſtellt ſind , wirk⸗

lich ernſt genommen werden . Dabei gibt es ſelbſtverſtänd⸗

lich die Möglichkeit des Irregehens . Sie muß auf ſich ge⸗
nommen werden . Es gibt auch die Möglichkeit ſchweren ,
notvollen Ringens . Es iſt hier nicht alles nur einfach , es

gibt nun einmal Probleme , die große Not machen . Das

iſt in der Lage begründet , die uns unſer Gott vor die

Füße legt . Deshalb möchte ich als erſtes Sie bitten , die
Arbeit der theologiſchen Wiſſenſchaft nicht etwa nur miß⸗

trauiſch zu betrachten , ſondern aufs betende Herz nehmen .
Sie iſt ſchwer , und ſie führt manchmal in eine Not hinein ,
die , wenn man die Größe der Aufgabe und die geringe
Kraft , die wir einzuſetzen haben , vergleicht , das Herz
ſchwer belaſtet . 2. Ich möchte zur Sache ſelber ſagen : Das

Anliegen , das die Theologie als Wiſſenſchaft hat , auch

gerade das Anliegen , das ein Mann wie Bultmann bei

ſeiner ganzen Frageſtellung hat , iſt ein Anliegen ganz

praktiſcher Art . Es geht um die Verkündigung der Kirche .
Es geht um die Glaubhaftigkeit der Verkündigung der

Kirche für ihre Glieder . Es iſt die Aufgabe der Kirche , eine

Heilsbotſchaft zu verkündigen , die Botſchaft von dem gro⸗

ßen Heil , daß Gott nicht ein ſchweigender Gott iſt , ſondern

daß er in ſeiner unergründlichen Gnade uns in ſeinem Sohn

Jeſus Chriſtus ſein Herz erſchloſſen hat , ſich unſer annehmen
will und uns in die Gotteskindſchaft rein aus ſeiner Gnade

heraus ruft . Dieſes Heilsgeſchehen iſt es , das im Mittelpunkt
der Verkündigung ſteht . Wir dürfen der Welt zurufen :

Euch iſt der Heiland geboren . Und das iſt eine Freuden⸗

botſchaft für alle , die daran glauben . Aber dieſe Freuden⸗

botſchaft richtet ſich an Menſchen und ſoll Menſchen er⸗

reichen , die nun doch in einer ganz beſtimmten Situation

ſind , auch in einer geiſtigen Situation , die nicht identiſch

iſt mit der geiſtigen Situation , in der etwa im Jahre
50 —100 das Evangelium verkündet worden iſt . Das iſt
das Problem , um das es ſich handelt . Inzwiſchen hat ſich
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manches zugetragen . Das ganze Weltbild hat ſich geändert .

Wir wiſſen das alle . Wie hat ſich die Welt ſowohl zeitlich

wie räumlich ſeitdem ausgeweitet ! Wir leben in einem

ganz anderen Weltgefühl . Infolgedeſſen iſt ſehr ernſthaft

das Problem geſtellt : Wie kann heute die große Heils⸗

botſchaft von dem Gott , der ſich unſer in Chriſtus ange⸗
nommen hat , ſo verkündigt werden , daß nicht von vorn⸗

herein die Botſchaft deswegen unglaubhaft erſcheint , weil

ſie mit Weltbildmomenten verbunden iſt , die wir heute

nicht mehr zu teilen vermögen . Man kann natürlich ſagen ,

daß für die Heilsverkündigung auf dem Weltbild kein ent⸗

ſcheidender Ton liegt . Aber immerhin , es kann hier leicht
eine ſolche Situation entſtehen , daß der Hörende mit einer

gewiſſen geiſtigen Anſtrengung etwas , was er im Grunde

nicht zu glauben vermag , nun doch aus dem Gehorſam
des Glaubens ſich entſchließt , für glaubhaft halten zu wol⸗

len . Dabei wird aber das Wort Glaube in ſeinem Sinn

verkehrt . Denn im Sinne des NT iſt der Glaube nicht
eine Anſtrengung des Menſchen , ſondern eine Gabe Gottes ,
erwachſend als Antwort auf das Wort . In dem Augen⸗

blick , wo der Glaube eine Anſtrengung des Menſchen wird ,
eine intellektuelle Anſtrengung , die er ſich abringt , wird

er ein Werk . Das iſt alſo die Frage : wie kann die Bot⸗

ſchaft ſo verkündigt werden , daß Glaube wirklich Glaube

bleibt , d. h. daß es wirklich dahin kommt , daß ich als

Glaubender auf die Botſchaft hin es auf meinen Gott nun

wage , zu leben und zu exiſtieren ; daß ich als Glaubender

mich dem anvertraue , der durch das Dunkel der Zeit mich
in ſein Licht führt ; daß ich als Glaubender mich vom

Heiland zu ſeinem Eigentum gewinnen laſſe , Ihm zu leben
und zu ſterben und Ihm zu gehören im Leben und im
Sterben . Sicherzuſtellen , was Glaube iſt , darum kämpft
Bultmann . Was Bultmann über den Glauben ſagt und

ſeine Eigenart , davon hat Herr Schmechel ( mit Recht , weil
er nur einen Auszug gab ) , nichts entſcheidendes mitteilen
können . Bultmann hat hier wirklich weſentliches zu ſagen .

Dazu noch etwas anderes : Bultmann liegt es am Her⸗
zen, die ganze Ernſthaftigkeit deſſen , was Glauben und
was Nachfolge Chriſti in einem Leben , das an den Ge⸗

kreuzigten gebunden iſt , heißt , herauszuarbeiten . Man
denkt ſo leicht , Glaube ſei dies : gewiſſe Vorſtellungen
etwa in ſich tragen von Gott , von Chriſtus und ſeinem
Werk uſw . Und das tut gar nicht weh . Man ſteht feſt auf
dem Boden des Bekenntniſſes , aber im Grunde iſt man

durch dieſe Dinge gar nicht erſchüttert . Das Großartige
aber der Grundauffaſſung , die uns bei Bultmann ent⸗

gegentritt und die der echte Bultmannſchüler auch weiter⸗

zugeben vermag in einer Weiſe , daß es die Gemeinde er⸗
ſchüttert , iſt , daß hier die evangeliſche Botſchaft aus aller
Harmloſigkeit herausgenommen wird , daß hier zum Aus⸗
druck kommt : Wenn duſagſt , ich glaube an Jeſus Chriſtus ,
meinen Herrn , dann iſt das eine Ausſage über dich , daß
du nicht mehr dein Leben nach deinem eigenen Geſchmack
führen kannſt , ſondern daß du einem anderen gehörſt , der
dein Herr geworden iſt . Und ſo werden die Glaubensaus⸗
ſagen nicht nach ihrem Vorſtellungsgehalt vor allem ausge⸗
richtet , ſondern nach ihrem Beanſpruchungsgehalt lich ſuche
nach einem deutſchen Wort für exiſtientielle Theologie ) : hier
geht es um unſere Exiſtenz . Daher erklärt es ſich auch , daß
Prof . Bultmann ſeinerzeit einer der radikalſten Führer
im Kirchenkampf geweſen iſt . Denn er exiſtentialiſierte ,
er nahm ernſt das Herrenverhältnis oder das Dienſtver⸗

hältnis zu ſeinem Herrn , auch in der Situation , die ihm

das Konzentrationslager hätte einbringen können .

Das zur poſitiven Bewertung deſſen , was hier zu ſagen

iſt . Ich will nicht die Entſcheidung vorausnehmen , die etwa

in der Arbeitskommiſſion , die ſich damit zu beſchäftigen

hat , präziſiert wird . Ich wollte nur Herrn Schmechel

gegenüber ſagen : Wenn er ſagt , was glaubt Bultmann

nicht , ſo würde ich ſagen : was glaubt er , was iſt für ihn

Glaube . Was er darüber zu ſagen hat , hat auf mich immer

einen tiefen Eindruck gemacht . Ich habe den Vortrag

ſeinerzeit gehört , um den es ſich hier handelt . Es iſt mir

damals genau ſo gegangen wie den anderen Zuhörern ,

daß mich auf der einen Seite ein gewiſſes Entſetzen er⸗

faßte , auf der anderen Seite war es ſo, daß meine Frau ,
eine rein laienhaft urteilende Perſönlichkeit , ſagte : Mir

iſt durch den Vortrag etwas geſchenkt worden , wofür ich
dankbar bin . Ich habe beſſer verſtehen gelernt , was mit

dem Wort „ glauben “ gemeint iſt .
Nun meinerſeits kritiſch folgendes :
1. Ich glaube , daß Bultmann inſofern von irrigen Vor⸗

ausſetzungen ausgeht , als er merkwürdigerweiſe das ſo—
genannte moderne Weltbild als eine fertig abgeſchloſſene
Sache anſieht , und das in einem Augenblick , in dem es
gerade am Zerbrechen iſt und in dem wir mit einer völ⸗

ligen Veränderung der Weltbildſituation zu rechnen haben .
Das macht die Frage , die uns beſchäftigt , nicht weniger
dringlich . Denn auch das neue Weltbild der heutigen
Phyſit iſt nicht etwa ſo ohne weiteres identiſch mit dem
Weltbild der chriſtlichen Antike . Aber es zeigt , wie ſchnell
auf dieſem Gebiete die Götter wechſeln , die angebetet
werden , und daß man ſich nicht an eine Zeitvorſtellung
verkaufen darf . Es beſteht jedenfalls kein Zweifel , daß das

neue Weltbild eine viel größere Offenheit für die Ver⸗

kündigung des Evangeliums hat , ſodaß für die Arbeit der

Kirche eine viel aufgelockerte Situation entſtanden iſt ,
während das bisher gültige von der früheren Naturwiſſen⸗
ſchaft her geformte Weltbild eine ausgeſprochene Reſiſtenz
gegen alle Religion erzeugte . Dadurch , daß ſich Bultmann
vor dieſem Weltbild verbeugt , hat er meiner Anſicht nach
vieles falſch geſehen .

2. Ich glaube , daß bei Bultmann inſofern ein Fehler
vorliegt , als er die Unvermeidlichkeit des Gebrauchs
mythologiſch gearteter Vorſtellungen für die Glaubens⸗

ausſagen verkennt . Ob man hier von mythologiſchen Vor⸗

ſtellungen ſpricht oder von ſymboliſchen oder wie man es
ſonſt nennen will , — jedenfalls ſind wir gezwungen , von
im Grunde Unanſchaulichem anſchaulich zu ſprechen , wobei
wir mit dabei eingeſtehen müſſen , daß im Grunde all unſere
menſchlichen Worte und irdiſchen Vorſtellungen inadäquat
ſind . Das gibt aller theologiſchen Arbeit eine Vorläufig⸗
keit , über der das Wort ſteht : Jetzt erkenne iches ſtück⸗
weiſe , dann aber werde ich ganz erkennen , jetzt im Spiegel⸗
bild , dann von Angeſicht zu Angeſicht . Übrigens liegt hier
bei Bultmann eine eigentümliche Inkonſequenz vor . Auch
er redet „ mythologiſch “ ; er ſpricht von „Heilsgeſchehen “ ,
von „ Offenbarung “ ; er meint , er könne das unbedenklich
tun , da ihm Philoſophen , die er für maßgeblich hält , das
nicht verwehren . Aber es iſt doch bedenklich , ſich davon ab⸗

hängig zu machen , was uns Menſchen zu ſagen erlauben ;
vielmehr muß man ſich doch überlegen , zu welchen Aus⸗
ſagen uns die in der Offenbarung begegnende Wirklichkeit
zwingt .



Und in dieſem Zuſammenhang möchte ich doch allen hier

Verſammelten zu ihrer Beruhigung folgendes ſagen : Sie

ſollen doch nicht befürchten , es könnte ein Theologe , ſelbſt

wenn er der radikalſten Richtung angehört , von der uns

von Gott erſchloſſenen Offenbarungswirklichkeit auch nur

ein Tüttelchen abbrechen . Es handelt ſich doch bei allem .

was wir Menſchen zu ſagen vermögen , immer nur um den

Verſuch einer teilweiſen , einer ſtückweiſen Aneignung die⸗

ſer Wirklichkeit . Dazu kommt , daß jeder einzelne ſich ver⸗

hältnismäßig wenig aneignen kann ; iſt dieſes Wenige

aber ernſthaft angeeignet , dann ſoll man es achten . Im

übrigen dürfen und wollen wir uns ſelbſt alle ohne Vor⸗

behalt unter die ganze Herrlichkeit der bibliſchen Botſchaft

ſtellen und wollen Gott um ſeinen Geiſt bitten , darum, daß

er es uns ſchenke , daß unſer kleiner Glaube , von dem wir

bekennen müſſen : „ Herr ich glaube , hilf meinem Unglau⸗

ben “ , davon lebendig angefaßt werde , und daß von dem

Licht , das uns aufgegangen iſt , dann auch ein Leuchten

in die Welt , die uns umgibt , hineingehe .

Ich glaube , ich habe genug geſagt , Sie ſehen daraus .

daß ich mich durchaus nicht mit Bultmann identifiziere .

Ich möchte Sie aber bitten , daß Sie all der theologi

Arbeit , die unſeren jungen Theologen nicht erſpart —
kann , die den und jenen ſicherlich in manche Anfechtung

bringen wird , eine Anfechtung , die wir ihm leider nicht

erſparen können , betend gedenken . Unſer Gott alles

ſo wenden , daß Seinem Ruhm und Seiner Ehre kein Ab⸗

bruch geſchieht .

Präſident Dr . Umhauer : Die Ausführungen des Herrn

Prof . D. Hupfeld über den Antrag Dr. Schmechels gehörten

ja nicht zu dem Thema , über das wir gegenwärtig ſprechen .

Aber ich habe ſie gern zugelaſſen und hoffe auf Ihre Zu⸗

ſtimmung . Ich habe es dankbar begrüßt , daß Herr Prof .

Hupfeld auch heute ſchon außerhalb der Tagesordnung Ge⸗

legenheit genommen hat , die Unruhe , die weitgehend eine

Folge des Antrags und der Begründung des Herrn Dr.

Schmechel geweſen iſt , zu zerſtreuen , und ich danke Ihnen .

Ich möchte aber bitten , daß wir damit die Erörterung

über den Antrag Schmechel abſchließen . Wir werden bei

der nächſten Tagung Gelegenheit haben , dazu zu ſprechen .

Landesbiſchof D. Bender : Ich fühle mich gezwungen ein

Wort zu ſagen . Ich habe verſucht , auf die innerſten Töne

zu hören , die durch alle Geſpräche hindurchklingen . Was

mich am tiefſten nicht bloß bewegt , ſondern getroffen hat ,

war dieſer Hinweis , auf dieſes Stück Not in unſerer Kirche .
Es geht⸗hier nicht um ein Ketzergericht , das über einen

Theologen gehalten werden ſoll , ſondern es geht darum ,
ob unſer Reden von Schrift und Bekenntnis glaubhaft

bleibt , wenn wir allmählich und langſam in einen doppel⸗

ten Schriftgebrauch hineingeraten . Wir müſſen uns prüfen ,
ob wir den bibliſchen Heilstatſachen nur noch mit einer

gewiſſen Verlegenheit gegenüberſtehen und vielleicht ſelbſt
kein ganz gutes Gewiſſen mehr haben , die Sätze des Apoſto⸗

likums , in welchem doch die ganze Heilsgeſchichte Gottes

für uns zuſammengefaßt iſt , einfältig zu bekennen und zu

glauben , wie die Worte lauten . Ich weiß als Theologe , in

welche Tiefen und Untiefen das Denken über die Heils⸗

tatſachen hineinführt , es kann ja auch nicht anders ſein ,
weil das theologiſche Denken in die unergründlichen Tie⸗

fen der Gottheit hineinführt , und weil wir dabei an die

engen und ſchnell auftauchenden Grenzen unſerer Faſſungs⸗

kraft ſtoßen . Aber klar muß für uns die Grenze ſein , an

Dritte Sitzung 21

der wir anzuhalten haben , und dieſe Grenze iſt durch das

Wort bezeichnet . Meine Sorge iſt , daß unſere Kirche bei

dieſer letzten Einfalt des Gehorſams bleibe , denn es geht

nicht nur um die Aufrichtigkeit meines ſubjektiven Glau⸗

bens , ſondern es geht um die Frage : Worauf ſoll dieſer

Glaube ruhen ? Es geht um die Bezeugung der großen

göttlichen Wahrheit , von der der Apoſtel Johannes geſagt

hat , daß , wenn wir nicht mehr bekennen , Jeſus ſei ins

Fleiſch , in die Geſchichte gekommen , wir nicht mehr Chri⸗

ſten ſind . Wenn man die Heilsgeſchichte in Mythus auf⸗

löſen und den heilsgeſchichtlich verankerten Glauben für

ungereimt erklären will , ſo will ich lieber ein Narr ſein ,

auch ein Narr vor einer gewiſſen Exiſtentialphiloſophie ,
als an der leiblichen Auferſtehung Jeſu Chriſti zweifeln .

Ich bleibe bei dem hochheiligen , gottſeligen Geheimnis ,

daß Chriſtus ins Fleiſch gekommen iſt , und daß allem Ein⸗

dringen in dieſes Geheimnis dort Halt geboten iſt , wo wir

uns mit dem Geheimnis und den Tatſachen ſelbſt in

Widerſpruch ſetzen .

Ich ſehe hinein in die Not unſerer jungen Theologen ,
die ihnen aus der Beſchäftigung mit der Bibel entſteht ,

und ich weiß auch , daß wir ihnen das Argernis und die

Urbeit nicht erſparen können . Aber es kommt ſo viel

if an , was ſie von ihren Lehren hören : Nicht wir

n ihnen Zweifel an dem heiligen Wort Gottes ma⸗

iug , daß ſie ſich von ſelber einſtellen .

s iſt hier eine Not angerührt , eine Frage geſtellt , auf

die 5 Kirche eine Antwort geben muß . Es iſt noch nicht

lange her , daß uns der Vorwurf gemacht wurde , wir

hätten eine doppelte geiſtliche Buchführung . Es war der

Vorwurf der alten liberalen Theologie . Die Kirche hat
eine ſolche Stellung zum Worte Gottes , daß ſie nicht eine

doppelte Sprache ſpricht : auf der Kanzel und vor dem

Foru m der ſogenannten Wiſſenſchaft . Weil aber die Ge⸗

r einer chenen Stellung zu den in der Schrift
bezeugten Heilstatſachen heraufzuziehen droht , ſo iſt es gut ,
wenn auf unſerer Synode von einem Laien ein Signal

hochgezogen wird nicht zu dem Ende , daß wir billig und

ſchnell zu einem Urteil über Bultmann kommen , ſondern
damit wir Gott mit Ernſt bitten , Er möge uns ſein Wort

laſſen .

Schneider : Wir müſſen uns wieder zu
r Grundlage zurückfinden , auf welche der Beſchluß und

5 Stellungnahme unſerer Landesſynode zu dieſem Ent⸗

wurf der Grundordnung der Evangeliſchen Kirche ge⸗
ſtellt werden ſoll . Ich darf zunächſt noch in Erinnerung

rufen , daß im Bericht zum Ausdruck gebracht wurde , daß

unſer Verfaſſungsausſchuß ganz klar feſtlegt , daß es ſich

nicht darum handeln ſoll , daß wir als Gliedkirche eine

Durchberatung des Entwurfs in allen Einzelheiten vor⸗

nehmen , ſondern vielmehr darum , daß durch unſere Sicht
und unſer 8 5 eine Meinung der Synode ermittelt

e, die dann unſerem Synodalen , Herrn Dr . Wolf , für

ſeine Weiterarbeit und auch unſerer Kirchenleitung wert⸗

55 Material und Grundlagen geben könnte . Es iſt nun

nder Ausſprache dieſe Begrenzung , die ſich der Verfaſ⸗
1 ſelbſt gegeben hat , wohl nicht ganz ein⸗

gehalten worden . Das ſchadet ja nicht , ſondern es iſt

damit das Bild etwas gerundet worden . Ich war vor allen

Dingen dafür dankbar , daß die Frage nach der Richtigkeit

unſerer Behauptung , die Gemeinden verlangten nach einer

Einheit oder Einigkeit , geſtellt wurde . Es iſt vielleicht
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wertvoll zu präziſieren , daß zwar die Einſtellung der

Gemeinden zu dieſer Grundordnung ja gar nicht vorliegt ,

nicht vorliegen kann , aber daß die Einigung der Kirchen
ein Grundanliegen unſerer Gemeinden iſt . Darüber

herrſcht kein Zweifel bei demjenigen , der an dem Herz⸗

ſchlag unſeres Gemeindelebens lebt und horcht . Das iſt da
das Beglückende geweſen in der Zeit des Kirchenkampfes ,
daß man ſpürte und fühlte : nun ſind wir endlich eine ein⸗

heitliche Schar aller derer , die an den Herrn Chriſtus
glauben , das hat ſich doch gezeigt , und wir , die wir das
erlebt haben und darin geſtanden ſind , wir möchten jetzt
erleben , daß das nicht verloren geht , ſondern daß das er —

halten bleibt . Daß dies in eine gewiſſe Form und Ord⸗

nung kommt , ſofern das in der gegenwärtigen Lage der

Kirche möglich iſt , und daß auf dieſer Ordnung im Rahmen
der Kirche weitergebaut werden kann und , ſo Gott will ,
auch weitergebaut werden wird , was dann auch zu dieſer
inneren Einheit weiterführt .

Es war hocherfreulich , daß in den Außerungen des Herrn
Oberkirchenrat Friedrich dieſe übereinſtimmung ſo klar
und deutlich zum Ausdruck kam, und ich war ihm ſehr ,
ſehr dankbar , daß er dieſe Linie aus dieſem Kampf unſerer
Kirche bis zum Wiederaufbau ſo eindeutig zog. Auch das

möchte ich ihm danken und möchte nicht unterlaſſen , hier
aber auch zum Ausdruck zu bringen , wie dankbar wir
dafür ſind , daß einer aus unſerer Mitte es war , der an
der Schöpfung dieſer Grundordnung ſeit vielen Monaten
tätig war und damit dieſe Grundlage geſchaffen hat : Prof .
Dr. E. Wolf . Wir danken Ihnen von ganzem Herzen und
wünſchen Ihnen Gottes Segen für Ihre weitere Arbeit .

Und dann darf ich vielleicht den Wortlaut dieſer Vor⸗
lage noch einmal vorleſen und ſagen , daß in dem Geſpräch
zum Ausdruck gebracht wurde , daß nicht der einzelne Ent⸗
wurf den Wünſchen der Gemeinden ſchon entſpricht , ſon⸗
dern daß es das Grundanliegen der Gemeinde wäre :

Die Landesſynode der Bad . Evang . Landeskirche be⸗
grüßt in Übereinſtimmung mit den Wünſchen ihrer Ge⸗
meinden auf einen engeren Zuſammenſchluß der evan⸗
geliſchen Kirchen den Entwurf des Verfaſſungsausſchuſ⸗
ſes der EKid für eine Grundordnung der Evangeliſchen
Kirche in Deutſchland als wertvolle Grundlage für die
weiteren Beratungen und Beſchlüſſe .

Sie bittet alle beteiligten Männer der EKid , dafür
zu wirken , daß die Grundordnung ſo bald wie möglich
ohne grundlegende Anderungen des Entwurfs in Kraft
geſetzt wird .

Ich bitte die Synode , damit wir zum Abſchluß kommen
können , daß ſie dem zuſtimmt und daß damit eine grund⸗
ſätzliche Stellungnahme und Bejahung der Bemühungen
um eine Grundordnung der Synode ausgeſprochen wird .

Präſident Dr . Umhauer : Sie haben den Antrag gehört .
Ich bitte diejenigen , die zuſtimmen wollen , die Hand zu
erheben . — Ich ſtelle die einſtimmige Annahme feſt .

Damit können wir dieſen Punkt der Tagesordnung ver⸗
laſſen ; wir kommen zu dem ſchon geſtern angeſchnittenen
Punkt 2.

Berichterſtatter , Abgeordneter Dr . Wolf : Die hohe Sy⸗
node wolle beſchließen :

Die Badiſche Landesſynode erwartet von den Männern ,
die ſie zu Mitgliedern der Kirchenverſammlung und zu
deren Stellvertretern wählt , daß ſie ſich nach dem Be⸗

kenntnisſtand unſerer Kirche dem unierten Konvent an⸗

ſchließen , falls dieſer nach §S8 der Verordnung über das

Zuſtandekommen einer Grundordnung der EͤD zu⸗
ſammentritt .

Abgeordneter Hauß : Ich empfinde dieſen Antrag als
ein gewiſſes Mißtrauen gegen das Verhalten der Betrof⸗
fenen . Wenn es ſo ſelbſtverſtändlich iſt , wie es geſtern be⸗

ſprochen wurde , daß die gewählten Mitglieder ſich an die⸗

ſen Konvent anſchließen , dann braucht es doch nicht von
uns beſchloſſen zu werden . Iſt es aber nicht ſebſtverſtänd⸗
lich , warum beſchließen wir es ?

Abgeordneter Dr . Schmechel : Ich habe mich entſchloſſen ,
dem Antrag zuzuſtimmen . Ich will damit zeigen , daß wir

alle , jeder an ſeinem Teil , zueinander Vertrauen faſſen
ſollen und daß wir , wenn möglich , dem anderen zu Willen
ſein ſollen und dabei wiſſen , daß das geſchieht in gegen⸗
ſeitiger Freiheit , die uns dann eint .

Abgeordneter Dr . v. Dietze : Ich bin von Herzen dankbar
für das , was Herr Dr . Schmechel eben geſagt hat , insbe⸗
ſondere für das Wort Vertrauen . Es war in dem , was
Pfarrer Hauß ſagte , Mißtrauen , und wir haben leider in
dieſen Tagen geſehen , daß immer wieder Mißtrauen zum
Ausdruck gebracht wurde , als ob wir mit unſerem Antrag
Attacken reiten oder jemand hätten verletzen wollen . Es
iſt wirklich nicht die Grundlage des Antrages , daß wir
Mißtrauen hätten . Aber der Antrag iſt , glaube ich, nicht
überflüſſig , denn wir ſind ja als Synode in der Lage ,
auch Männer zu wählen , die nicht unſere Mitglieder ſind .
Wenn wir dann vorher , ehe wir jemand wählen , zum
Ausdruck bringen : Wir erwarten von Dir nur dieſe eine
Außerlichkeit , keine Feſtlegung Deiner Geſinnung , ſo iſt
das doch wahrhaftig kein Mißtrauen . Es kann vorkommen ,
daß jemand gewählt wird , der nicht in unſerem Kreiſe iſt ,
dem das nicht ſelbſtverſtändlich iſt .

Der Antrag wird mit allen Stimmen bei vier Enthal⸗
tungen angenommen .

Es folgt der Bericht des Hauptausſchuſſes :
Berichterſtatter , Abgeordneter Lic . Mühlhaupt : Über

die Wahrung des Beichtgeheimniſſes .
Der Antrag lautet in der erſten Faſſung folgender⸗

maßen :
Die L andesſynode möge zum Ordinationsgelübde fol⸗
genden Zuſatz beſchließen : „ Das Beichtgeheimnis treu⸗
lich zu wahren . “
Die Geiſtlichen ſollen bei ihrer Ordination dadurch aus⸗
drücklich auf die Wahrung des Beichtgeheimniſſes ver⸗
pflichtet werden . Die Verpflichtung ſoll bei der Ein⸗
führung den mitfeiernden Gemeindegliedern zur Kennt⸗
nis und in Erinnerung gebracht werden .
Außerdem ſoll es bei Kirchenviſitationen Aufgabe der
Kreisdekane ſein , darauf hinzuweiſen .
Über dieſen Antrag hat ſich der Hauptausſchuß folgen⸗

dermaßen ausgeſprochen :
Die Veranlaſſung zu dieſem Antrag bildet die Tatſache ,

daß in manchen Gemeinden die Erfahrung gemacht wird ,
daß , wie der Ausdruck lautet , der Pfarrer plaudert auch
über ſeelſorgerlich ihm anvertraute Geſpräche . Es wurde
zum Ausdruck gebracht , daß ſich Gemeindeglieder aus die⸗
ſem Grunde in ſeelſorgerlichen Angelegenheiten nicht mehr
unmittelbar an den Pfarrer wenden , ſondern bei anderen
Leuten eher das Vertrauen haben , ſeelſorgerlichen Troſt
zu empfangen . An ſich beſteht die Möglichkeit zur Beichte



und zum ſeelſorgerlichen Geſpräch in unſerer Abendmahls —
liturgie , indem am Schluß dieſer Liturgie die Wendung
ausgeſprochen iſt : Sollte jemand ein ſeelſorgerliches An —
liegen haben , ſo kann er ſich an den Geiſtlichen wenden .
Aber in den meiſten Fällen iſt unmittelbar nach Aus⸗
ſprechen dieſer Worte keine Gelegenheit dazu da . weil ſich
die Feier des hl . Abendmahls anſchließt . Praktiſch kam es
in meiner Gemeinde nur einmal vor , daß Vorbereitung
und Feier des hl . Abendmahls getrennt vor ſich ging , am
Karfreitag . Außerdem wurde von dieſem Satz in der
Abendmahlsliturgie erfahrungsgemäß und tatſächlich von
vielen Geiſtlichen kein Gebrauch gemacht .

Nun verkennt der Hauptausſchuß zwar nicht , wie ihm
von der Kirchenleitung aus nahe gelegt wurde , daß eine
Einfügung eines ſolchen Satzes zur Wahrung des Beicht⸗
geheimniſſes ins Ordinationsgelübde keine abſolute Siche —
rung und Garantie bietet , daß das Anliegen der Antrag⸗
ſteller wirklich zur Ausführung kommt . Die Erfahrungen
der letzten Jahre haben gezeigt , daß das Ordinations⸗
gelübde leider keine unbedingte Bindung z. B. für manche
DC⸗Pfarrer in der vergangenen Zeit dargeſtellt hat . Das
Weſentliche und Letzte und Eigentliche zur Ausführung
des Anliegens der Antragſteller müßte durch eine geiſtliche
Erziehung von uns Pfarrern in Pfarrkonventen , in der
brüderlichen Ausſprache und wenn möglich in einem künf⸗
tigen Predigerſeminar geſchehen . Das verſpräche mehr
Erfolg in dieſer Richtung .

Dennoch iſt der Hauptausſchuß zu dem Entſchluß ge⸗
kommen , die Synode zu bitten , daß die Kirchenleitung
gebeten werden möge , einen ſeelſorgerlichen Brief an die
Geiſtlichen zu ſenden , der ſie ausdrücklich zur Wahrung
des Beichtgeheimniſſes ermahnen ſoll , und daß auch in
geeigneter Weiſe den Gemeinden davon Kenntnis gegeben
werden ſoll . Gleichzeitig wird an die Kirchenleitung die
Bitte gerichtet zur Weiterbehandlung dieſes Anliegens
mit dem Ziel der Aufnahme eines entſprechenden Satzes
in das Ordinationsgelübde . So erhielt der Antrag folgende
Formulierung :

Bei der Volksmiſſions⸗ und Männerarbeit , wie in der
Arbeit des Gemeindepfarrers hat ſich gezeigt , daß ein
ſtarkes Bedürfnis nach Seelſorge vorhanden iſt . Das
wäre noch mehr der Fall , wenn nicht bei vielen Pfar⸗
rern und Gemeinden Unkenntnis und Mißverſtändnis
über das Weſen der Seelſorge und nachläſſiges Hand⸗
haben und Furcht vor Bruch des Beichtgeheimniſſes
herrſchte .

Die Synode bittet deshalb den Herrn Landesbiſchof ,
ſofort in einem Hirtenbrief an die Pfarrer auf ihre
ſeelſorgerliche Aufgabe und unſere Pflicht , das Beicht⸗
geheimnis zu wahren , hinzuweiſen und zu veranlaſſen ,
daß dieſe Frage zu einem Thema der Pfarrerkonferenzen
und Pfarrerrüſtzeiten gemacht werde . Die Gemeinden
ſollen auf die in unſerem Katechismus ausgeſprochene
Möglichkeit der ſeelſorgerlichen Ausſprache und die
Verpflichtung der Pfarrer , das Beichtgeheimnis zu
wahren , aufmerkſam gemacht werden . Beſondees hat
die Belehrung im Konfirmandenunterricht zu geſchehen .
Bei der Ankündigung einer Abendmahlsfeier iſt auf die
Möglichkeit einer perſönlichen Anmeldung mit ſeel⸗
ſorgerlicher Ausſprache ausdrücklich zu verweiſen .
In der notwendig werdenden Neufaſſung des Ordina⸗
tionsgelübdes möge die Verpflichtung des Pfarrers zur
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Wahrung des Beichtgeheimniſſes ausdrücklich genannt
werden .

Abgeordneter Ruſer : Ich kann dem Antrag in der jetzt
vorliegenden Form zuſtimmen , nachdem ich anfangs da⸗
gegen war , dieſen Satz ins Ordinationsgelübde aufzu⸗
nehmen . Denn es widerſtrebt mir , noch einmal beſonders
betonen zu müſſen , was ſelbſt im bürgerlichen Leben als
Mannesehre gilt , nämlich daß man das , was einem an⸗
vertraut iſt , als Geheimnis betrachtet . Beichte läßt ſich
nicht kommandieren , ſie beruht auf gegenſeitigem Ver⸗
trauen . Man offenbart dem andern , was einem bewegt
und ſchafft ſich durch die Beichte Erleichterung . Das ſollte
beim Seelſorger ganz ſelbſtverſtändlich ſein , daß er das
ihm Anvertraute wirklich auf betendem Herzen trägt .
Dann werden die Gemeindeglieder von ſelbſt kommen . Ich
bin dafür , daß unſere Studenten dahin erzogen werden .

Abgeordneter Zitt : Ich gebe Herrn Ruſer vollkommen
recht , daß es eine Selbſtverſtändlichkeit ſein ſollte , daß das ,
was mir anvertraut wird , in ſeelſorgerlicher Weiſe , nicht
weitergetragen wird . Wir müſſen aber auch an folgendes
denken : Das Beichtgeheimnis ſteht ja unter dem Schutz
des Strafrechts . Für den katholiſchen Prieſter iſt es ganz
klar , daß das , was ihm im Beichtſtuhl anvertraut wird ,
unter dem Schutz des Rechts ſteht , daß er in keiner Weiſe
dazu veranlaßt werden kann , davon Gebrauch zu machen.
Ich ſehe vorläufig im evangeliſchen Kirchenrecht keine
Stelle , wo für den evangeliſchen Pfarrer ebenſo klar und
deutlich herausgeſtellt wird , daß er als Beichtiger Ge⸗
heimniſſe anvertraut bekommt , die ihm ebenfalls nicht
abgenötigt werden können . Ich glaube , daß es gerade von
hier aus geſehen eine Notwendigkeit iſt , daß an dieſem
Punkt auch kirchenrechtlich eine Sicherung angebracht wird
zum Schutz des Beichtgeheimniſſes .

Oberkirchenrat Dr . Friedrich : Daß ein Pfarrer darüber ,
was ihm als Beichtgeheimnis anvertraut iſt , Dritten ge⸗
genüber nicht ſprechen darf , iſt eine Selbſtverſtändlichkeit .
Der Synodale Ruſer hat mit Recht darauf hingewieſen ,
In ſeiner Schweigepflicht iſt der Pfarrer rechtlich geſchützt ,
ſowohl durch Beſtimmungen in der Strafprozeßordnung
wie in der Zivilprozeßordnung . Dieſer Schutz gilt ganz
gleichmäßig dem evangeliſchen wie dem katholiſchen Pfar⸗
rer .

Abgeordneter Dr . v. Dietze : Es iſt vom ſeelſorgerlichen
Geſpräch und vom Beichtgeheimnis geſprochen worden .
Mir ſcheint da doch ein Unterſchied zu beſtehen , ob eine
Beichte im ſtrengen Sinn , Beichte wie im lutheriſchen
Katechismus umſchrieben , oder ob lediglich ein ſeelſorger⸗
liches Geſpräch mit Beichtchärakter gemeint iſt . Ich faſſe
die Aufnahme in das Ordinationsgelübde ſo auf , daß hier
das Beichtgeheimnis im Sinne einer katechismusmäßigen
Beichte gemeint ſein ſoll und nicht jedes Beichtcharakter
tragende ſeelſorgerliche Geſpräch . Auch ich halte es für
ſelbſtverſtändlich , daß ein Geheimnis bewahrt wird . Aber
da können Konflikte entſtehen . Wenn mir als Freund
etwas anvertraut wird , und ich habe nachher das Emp⸗
finden , daß ich mit der Wahrung dieſes Geheimniſſes ein
furchtbares Anheil anrichte , dann kann ich in einen ſchwe⸗
ren Konflikt kommen . Aber wenn es dem Pfarrer in der

Beichte wie bei den Katholiken im Sakrament der Beichte
anvertraut iſt , dann iſt es ein unbedingtes Geheimnis .
Deshalb würde ich in der Aufnahme ins Ordinations⸗

gelübde nichts entwürdigendes ſehen , und ich glaube auch ,



24 Ditte Sißzüng

daß kein Soldat es als unwürdig empfunden hat , wenn

er im Fahneneid auf Tapferkeit verpflichtet wurde . Es

fragt ſich nur : Handelt es ſich um Beichte im kirchlich

geregelten Sinn , oder ſoll es ſich nur um ein prieſterliches
Geſpräch handeln ?

Landesbiſchof D. Bender : So wie die Dinge in der

evangeliſchen Kirche ſtehen , müſſen wir das Beichtgeheim⸗

nis auf das ſeelſorgerliche Geſpräch ausdehnen , denn wir

haben die formelle Einzelbeichte in unſerer Kirche nur in

ganz vereinzelten Fällen . ( Prof . Dr . Wolf : Aber ſie iſt zu⸗

Kirche aber ſind das bis heute ganz verſchwindende Ein⸗

zelfälle , denn im Bewußtſein unſerer Gemeinden beſteht
die Einzelbeichte in der kirchlich geordneten Form nicht ,
im Gegenteil , unſere Kinder werden in der Kirchenge —

ſchichte gelehrt , daß es geradezu ein Unterſcheidungsmerk⸗
mal gegenüber der katholiſchen Kirche ſei , daß man dort

die Einzelbeichte hat , und daß wir ſie nicht haben . Trotz⸗
dem gibt es mehr Einzelbeichte , als es den Anſchein hat ,
weil jedes Geſpräch am Krankenbett oder im Pfarrhaus
oder ſelbſt auf der Straße , bei dem Menſchen ſich mir in

ihrer Seelennot öffnen , weil ich eben Pfarrer bin , als

Beichte angeſehen werden muß , auch wenn es nicht als

Beichte fiymiert iſt ; ich muß es jedenfalls als eine ſolche

anſehen . Würden wir den Antrag nur auf die formelle

Einzelbeichte beſchränken , ſo wäre dem Sinn des Antrags
in der Praxis nicht in vollem Umfange Genüge getan .
Der Wert der Aufnahme einer ſolchen Klauſel in das

Ordinationsgelübde beſteht ja nicht nur darin , daß der

Pfarrer in einem entſcheidenden Augenblick ſeines Lebens ,

nämlich bei der Ordination , auf dieſe ſelbſtverſtändliche
Pflicht des Seelſorgers angeſprochen wird , und er ſich in
aller Form darin bindet . Die Ordination findet ja im

Angeſicht der Gemeinde ſtatt , und die Gemeinde hört , wie

ihr junger Pfarrer daraufhin angeſprochen wird , und das
erweckt in der Gemeinde das Gefühl : wenn der Mann das

ernſt meint , was er verſprochen hat , dann können wir mit
Vertrauen zu ihm kommen . Alſo das Ordinationsgelübde
hat eine Bedeutung nicht nur für den Pfarrer , ſondern
auch für die Gemeinde , vor der und für die er das Ge⸗
lübde ablegt . Ich freue mich über den Antrag .

Abgeordneter D. Hupfeld : Nur ein Satz : Das hat zur
Folge , daß die Pfarrer ſehr vorſichtig ſein müſſen , in der

Predigt von Ereigniſſen in der Gemeinde zu erzählen .
Der Antrag wird einſtimmig angenommen .

Berichterſtatter , Abgeordneter Lio . Mülhaupt : Über die

Erweiterung der ſonntäglichen Liturgie . Über dieſen Punkt
iſt ein ganz kurz gefaßter Antrag zuerſt beim Hauptaus⸗
ſchuß eingegangen , welcher lautete :

„ Die Synode bittet die Kirchenleitung , eine Kommiſſion
zu beſtimmen , welche die Formulare und Gebete des
Kirchenbuches im Blick auf die uns wieder geſchenkten
Erkenntniſſe von dem Weſen der Kirche , ihren Gebets⸗
dienſt , ihrer Stellung zur Obrigkeit und ihrer Erwar⸗
tung des wiederkommenden Herrn überprüft und bis
zur Schaffung eines neuen Kirchenbuches entſprechende
Ergänzungen , insbeſondere auch für die Gebete bei
Taufen und Beerdigungen , gegebenenfalls in Form
eines kleinen Anhangs vorſchlägt . “

Es hat ſich in der Ausſprache ergeben , daß der Wunſch
nach einer reicheren Liturgie im ganzen Lande vorhanden

iſt . In zahlreichen Gemeinden hat es ſich herausgeſtellt ,

daß die Pfarrer mit der Liturgie und Gottesdienſtord⸗

nung , wie ſie unſer Kirchenbuch von 1930 enthält , nicht
mehr überall auskommen , namentlich nach den Erfahrun⸗

gen , die man mit dieſer Liturgie im Kirchenkampf in den

letzten 20 Jahren gemacht hat . Dies war die eine Seite .
Die andere Seite war die mehrfach ausgeſprochene Sorge
um die in vielen Gemeinden entſtandenen Verwirrungen
in liturgiſchen Dingen . Es hat ſich ſogar der Notſtand
ergeben , daß in einer einzigen Kirche zwei Pfarrer mit

verſchiedener Liturgie arbeiten . Es hat ſich ergeben , daß
Pfarrer und Viſitatoren , die neu in eine Gemeinde kom⸗

men , ſich erſt erkundigen müſſen , wie der liturgiſche Ge⸗

brauch in der betreffenden Gemeinde ſei , da man nicht
annehmen könnte , daß die ſeit 1930 eingeführte und noch
geltende Agende tatſächlich noch im Gebrauch ſei .

Aufgrund dieſer beiderſeitigen Ausſprache , einerſeits
über das reiche liturgiſche Leben und Sehnen , das infolge
der Erlebniſſe der letzten 12 Jahre aufgekommen iſt , an⸗
dererſeits in der Sorge , welche um die liturgiſche Willkür
ſich erhoben hat , auf Grund dieſer beiden Seiten hat der
Antrag eine Anderung erfahren , die nun der Synode zur
Außerung und Abſtimmung vorgelegt werden ſoll . Der
Antrag lautete am Ende :

„ Die Synode erkennt in den in unſerer Landeskirche
neuerlich ſich regenden Beſtrebungen zur leichteren und
ſinnvolleren Ausgeſtaltung des liturgiſchen Teiles un⸗
ſeres Gottesdienſtes ein berechtigtes Anliegen , insbe⸗
ſondere auch in den Beſtrebungen zu lebendigerer Be⸗
teiligung der Gemeinden an der Liturgie in Anbetung ,
Lob und Bekenntnis . Sie ſieht indeſſen mit Sorge , daß
eine ſtändig wachſende Willkür die Folge der liturgiſchen
Bemühungen vereinzelter Pfarrer und Gemeinden iſt ,
die zur Verwirrung und Argernis führt , am meiſten
da, wo mehrere Pfarrer mit verſchiedenen liturgiſchen
Bräuchen an derſelben Kirche nebeneinander amtieren .
In der Erwägung , daß einerſeits dieſem Notſtand
ſchleunigſt abgeholfen werden ſollte , während anderer⸗
ſeits die endgültige Neugeſtaltung unſerer Gottesdienſt⸗
formen eine ebenſo verantwortungsvolle wie ſchwierige
Aufgabe iſt , die nicht überſtürzt werden darf , wünſcht
die Synode folgende Maßnahmen :
1. ) Sie bittet den Oberkirchenrat , eine liturgiſche Kom⸗

miſſion mit geeigneten Fachmännern einzuberufen
mit dem Auftrag , noch in dieſem Jahr eine vor⸗
läufige Form der Neuregelung des allſonntäglichen
Gottesdienſtes zu befinden .

2. ) Dieſe Neuregelung ſoll ſich auf eine Bereicherung der
allſonntäglichen Liturgie durch Stücke der jetzt gel⸗
tenden Feſttagsliturgie beſchränken .

3. ) FJeder Neuregelung muß eine gründliche Vorberei⸗
tung der Gemeinde in Kirchengemeinderat , Männer⸗
und Frauenkreiſen , Einübung in Kirchenchor und
Jugendkreis vorangehen . “

Abgeordneter Ruſer : Zur Einführung einer beſſeren
Liturgie oder ſagen wir „ Bereicherung unſerer Gottes⸗
dienſte “ iſt ebenſo notwendig , daß man das Material recht⸗
zeitig den Gemeinden zur Prüfung zuleitet . Viele Ge⸗
meinden haben Neues eingeführt . Die älteren Glieder
unſerer Gemeinden ſagen einfach : „Jetzt ſind wir auf dem
Wege , katholiſch zu werden . “ Meine Bitte geht deshalb
dahin , man möchte behutſam und rückſichtsvoll vorgehen .



Dritte

Die kathloiſche Kirche kommt ihren Gläubigen entgegen ,
ſie macht es ihnen leichter , ſie gibt ihren Gläubigen etwas
zum Anſchauen , zum Anbeten uſw. , etwas für die Sinne .
Bei uns kommt der Glaube aus der Predigt , und die Pre —
digt wiederum ſoll aus dem rechten Glauben kommen . Bei
der Liturgie droht die Gefahr , daß die Form zum Inhalt
wird . Nicht aber die Form , der Inhalt iſt maßgebend .
Wenn die Form das Leben ſchaffen ſoll , endet es im Tod .
Nur wenn das innere Leben der Gemeinde die Form
ſchafft , iſt es ein echtes Bedürfnis der Anbetung in Wahr —
heit . Wir leben im Glauben , nicht im Schauen .

Abgeordneter Kühlewein : Wir wollen uns auf der einen
Seite es nicht zu ſchwer machen , daß wir das , was das
berechtigte Anliegen in der Bewegung zur Bereicherung
des Gottesdienſtes iſt , immer wieder abſchätzen gegenüber
dem Katholizismus oder dem Innerſten , was unſeren Got —
tesdienſt beſtimmen ſoll . Auf der anderen Seite ſollten
wir aber doch es uns leicht machen dadurch , daß wir ſagen ,
es muß in einem rechten evangeliſchen Gottesdienſt die
Anbetung , der gemeinſame Dank , das gemeinſame Gebet
ſo gepflegt werden , daß auch die Gemeinde wirklich ſich
beteiligt . Es darf nicht ſo ſein , daß der Pfarrer am Altar
einen Monolog hält und die Gemeinde ſtumm der Sache
anwohnt , ſondern daß das ſo lebendig wird , daß die Ge—
meinde auch wirklich mit bekennt , mit betet , mit ſich ſtellt
unter das Bekenntnis der Sünde und dann gemeinſam lobt
und dankt . Und das iſt das einzige , was wir durch die
Bereicherung unſeres Gottesdienſtes wollen . Und wie die
Gemeinde darauf wartet , das weiß jeder , der in ſeiner

einen Schritt in dieſer Richtung vorgegangen
iſt .

Einen Hinweis noch : Wir haben in Freiburg eine luthe⸗
riſche Gemeinde , die ſehr tätig iſt . Wenn die Bewegung
zur lutheriſchen Gemeinde hin ſehr groß iſt , iſt es ſicher
auch dieſer Grund , daß die Gemeinde dort aktiv beteiligt
iſt und mitmachen kann . Deshalb möchte ich bitten , daß
wir hier einen Schritt weitergehen und daß der Ober —
kirchenrat möglichſt bald die Freiheit gibt , daß wir die
erweiterte Form des Gottesdienſtes gebrauchen dürfen .

Abgeordneter Dr. Heidland : Ich möchte darauf hinwei⸗
ſen, daß der Antrag ſehr maßvoll gehalten iſt . Gemeint iſt
nicht, daß womöglich bis zum Ende des Jahres eine neue
Liturgie aus dem Boden geſtampft wird , ſondern daß aus
der bereits in unſerem Kirchenbuch befindlichen erweiterten
Gottesdienſtordnungdurch den liturgiſchen Ausſchuß einige
Stücke den Pfarrern empfohlen werden zur Einführung
in ihren Gottesdienſt . Es handelt ſich dann praktiſch darum ,
daß —nicht ohne Genehmigung der Landesſynode , der die⸗
ſer Ausſchuß den Vorſchlag unterbreitet — den Gemeinde⸗
Pfarrern anheimgeſtellt wird , nach der Rückſprache mit dem

Kirchengemeinderat und Einübung in den Männer⸗ ,
Frauen⸗ und Jugendkreiſen das kleine Gloria einzufügen ,
vielleicht ſonntäglich das Glaubensbekenntnis , vielleicht
noch den Wechſelgruß : „ Der Herr ſei mit euch — und mit
deinem Geiſte . “ Vermutlich kommt es auf dieſe drei Stücke

an, die der Pfarrer , wenn die Gemeinde es wünſcht , ein⸗
führen kann .

Landesbiſchof D. Bender : Ich kann dieſem Antrag nur
An Herzen zuſtimmen und habe aber dazu eine Frage an

die Synode : Es lautet der 2. Abſchnitt dahingehend , daß
bis Ende des Jahres die Kirchenleitung eine vorläufige

liturgiſche Ordnung herausgeben möchte . Dazu möchte ich
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ſagen , was eben ſchon geſagt worden iſt : auch eine vor⸗
läufige liturgiſche Ordnung kann nicht ohne die Synode
gegeben werden , und zum andern bitte ich doch von einer
vorläufigen Liturgie Abſtand zu nehmen . Wenn wir doch
auf eine endgültige Löſung dieſer Frage hinſteuern , dann

nicht noch einmal ein Zwiſchenproviſorium ; das bringt die
Gemeinden in Aufregung . Wenn jetzt ein Proviſorium
käme und nach 2 Jahren ein endgültiger Status , dann
wäre das Unglück größer als jetzt . Ich leide auch unter
der Willkür in der Ordnung unſeres gottesdienſtlichenLebens . Ich habe mir auch überlegt , welche Wege bleiben :
Soll man den Gemeinden einfach zur Auflage machen , ſichan die Agende zu halten ? Das aber , was gewachſen iſt ,
kann man nicht einfach wieder beſeitigen . Deshalb würde

ich lagen : wir wollen den merkwürdigen Zuſtand , in dem
ſich unſere Liturgie befindet , laſſen bis zur endgültigen

Feſtſetzung der Liturgie , die aber beſchleunigen und in⸗
zwiſchen den Pfarrern — vielleicht auf dem Wege eines

Briefs oder Geſprächs — nahelegen , ſich deſſen verantwort⸗
lich zu ſein , was es heißt , in einer Gemeinde eine litur⸗
giſche Erneuerung einzuführen .

Punkt z iſt ſo wichtig , daß das in der Gemeinde vor⸗
bereitet und in rechter Weiſe erklärt werden muß . Dann
kann die Angſt , daß hier katholiſiert wird , meiner Meinung
nach nicht aufkommen .

Deshalb geht meine Frage dahin , ob die Synode ſich
deſſen bewußt iſt , was es in der Praxis heißt , jetzt eine
vorläufige Liturgie einzuführen und nach 1 —2 Jahren
eine endgültige .

Abgeordneter Hauß : Ich ſchlage vor , den Antrag auf
Anregung des Herrn Landesbiſchofs etwas abzuändern .

Abgeordneter Lio . Mühlhaupt : Das Wort „vorläufig “
könnte weggelaſſen werden . Der Antrag würde dann
lauten :

„ Die Synode bittet den Oberkirchenrat , eine liturgiſche
Kommiſſion mit geeigneten Fachmännern einzuberufen
mit dem Auftrag , noch in dieſem Jahr eine neue Rege⸗
lung des allſonntäglichen Gottesdienſtes zu befinden “ ,
ſtatt eine vorläufige Form der Neuregelung .
Es könnte dann freilich ſein , daß das „noch in dieſem

Jahr “ geſtrichen werden müßte und an deſſen Stelle treten
müßte „ſo bald wie möglich . “

Oberkirchenrat Katz : Die letzte Synode hat beſchloſſen ,
daß die liturgiſche Neuregelung bearbeitet werden und
kommen ſoll , und daß die Pfarrer erſucht werden , bis dahin
von jeder Neueinführung liturgiſcher Stücke abzuſehen .
Wir haben in dieſem Beſchluß das , was wir brauchen nach
dem Wort des Herrn Landesbiſchof . Man könnte nur noch
einmal darauf hinweiſen .

Berichterſtatter , Abgeordneter Lic . Mühlhaupt : Der erſte
Abſatz lautet alſo :

„ Sie bittet den Oberkirchenrat , ſofort eine liturgiſche
Kommiſſion mit geeigneten Fachmännern einzuberufen
mit dem Auftrag , ſo bald wie möglich eine Neuregelung
des allſonntäglichen Gottesdienſtes zu befinden . “

Der zweite Abſatz lautet :

„ Dieſe Neuregelung ſoll ſich auf eine Bereicherung der

allſonntäglichen Liturgie durch Stücke der jetzt geltenden
Feſttagsliturgie beſchränken . “

Wichtig iſt auch die ſinngemäße Ausführung der jetzigen
Liturgie .
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„ Jeder Neuregelung muß eine grundſätzliche Vorberei —

tung vorangehen . “
Das „ jeder “ ſoll geſtrichen werden und ſoll heißen : „der “

Neuregelung .

Landesbiſchof D. Bender : Soll durch dieſe Beſtimmung

jetzt ſchon die Marſchroute dahin abgegrenzt werden , daß

keinerlei neue Stücke über die in der bisherigen Feſttags⸗

liturgie hinaus genommen werden dürfen ? Das würde

bedeuten , was Bruder Heidland andeutete , daß der Gottes⸗

dienſt mit der gegenſeitigen Fürbitte eröffnet wird : „ Der

Herr ſei mit Euch . .. “ Das wäre unmöglich , denn dieſes

Stück ſteht nicht in unſerer Feſttagsliturgie .

Aus dem Kreis der Synodalen wird darauf hingewieſen ,

daß das Reſponſorium mit drin ſteht .

Landesbiſchof D. Bender : Ich bin gegen eine grundſätz⸗

liche Beſchränkung , weil nachher , wenn über die Neuform

geſprochen wird , jede Möglichkeit gegeben iſt , etwaige Aus⸗

wüchſe zu beſchneiden . Die Liturgie iſt eine Sache , die aus

einem Guß kommen muß , und nicht aus allen möglichen
Stücken zuſammengeflickt werden kann . Daran leidet unſere

Liturgie , daß ſie auf dieſe Weiſe entſtanden iſt .

Abgeordneter D. Hupfeld : Eigentlich liegt die Sache ja

ſo, daß ein merkwürdiger Widerſpruch darin beſteht , daß

gerade die ſo aktiv aufgezogene reformierte Gemeinde in

der Liturgie ſich ſo paſſiv verhält . In ganz Oberdeutſch⸗
land iſt die ſogenannte reformierte Ordnung im weiten

Umfang auch für lutheriſche Kirchen maßgebend geworden .
Aber eigentlich entſpricht dem Sinn unſerer ſüdweſtdeut⸗

ſchen Kirchen doch wohl ein ſtärkeres Beteiligtſein an der

Liturgie . In den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhun⸗
derts haben die Poſitiven bei uns in Baden eine Gottes⸗

dienſtordnung durchgeſetzt , die eine reichhaltigere Liturgie

vorſah , — aus dem richtigen Empfinden heraus , daß leben⸗

dige Gemeinde ſich auch in der Liturgie lebendiger betei⸗

ligen müſſe , dieſe Liturgie aber war an ſich ein Fremd⸗

körper in unſerer Kirche , der Einbruch einer liturgiſchen

Form , die ganz anderen Vorausſetzungen entſtammte , als

ſie hier im Süden gültig waren , ſchloß ſie ſich ja doch an

das Schema etwa der deutſchen Meſſe Luthers an . Unter

den z. T. mit der Einführung dieſer als katholiſch emp⸗

fundenen Liturgie entſtandenen Kirchenwirren um 1861

verſchwand ſie in der Verſenkung und iſt in unſerem Kir⸗

chenbuch nur an dieſer merkwürdig verborgenen Stelle

als Liturgie für beſonders feſtliche Gelegenheiten am
Leben geblieben . Ich bin ſehr damit einverſtanden , daß
wir dieſe Liturgie wieder beleben . Ich habe dafür aber

noch einen anderen Grund ; und da komme ich wieder auf
die durch die heutige Zeit geſtellte Frage zurück : wie kön⸗

nen wir unſeren Flüchtlingen das Heimiſchwerden bei uns

erleichtern ? Kirchlich wird ihnen jedenfalls dies Heimiſch —
werden dadurch ſehr erſchwert , daß unſere Gottesdienſt⸗
form ſehr viel karger iſt , als ſie es aus den öſtlichen Kir⸗

chen her gewohnt ſind . Irgenwie werden wir die Pflicht
haben , eine Liturgie zu ſchaffen , die ihnen dies Heimat⸗
gefühl erleichtert .

Abgeordneter Günther : Hätte in den Antrag nicht auch
die Ausſtattung des Altars aufgenommen werden können ?
Nicht bloß die Bereicherung der Liturgie , ſondern auch die
Ausſtattung der Kirche ſelbſt ( Kruzifix , Kerzen uſw . ) , da⸗
mit hier mehr Einheitlichkeit in unſeren Kirchen zuſtande
käme , gerade auch für unſere Flüchtlinge , die vieles in
unſeren Kirchen vermiſſen .

Berichterſtatter , Abgeordneter Lic . Mühlhaupt : Wenn

ich ein kurzes Wort dazu ſagen darf , dann kann ich mich

jetzt nicht ganz des Gefühls entſchlagen , daß nach der Aus⸗

ſprache , die jetzt ſtattgefunden hat , nicht nur ſtückweiſe,
ſondern ſehr ſtarke Veränderungen an dem Antrag vor⸗

genommen ſind . Man verzeihe — das iſt ſicher über⸗

trieben — wenn ich an die Emſer Depeſche denke ; vorher

klang es wie eine Schamade , jetzt wie eine Fanfare . Das

iſt ſicherlich übertrieben , ich bitte mir das zu verzeihen ,

aber angeſichts der Worte von Herrn Ruſer habe ich doch

den Eindruck , daß der Antrag ſich erſt Mühe gegeben hat ,

dieſen Stimmen eines großen Teils der mehr reformiert

eingeſtellten Gemeinden unſeres Landes Rechnung zu tra⸗

gen . Das war der Tenor des Antrages vorher , und jetzt

hat man den Eindruckt jetzt iſt ganz und gar ohne Hem⸗

mung den liturgiſchen Wünſchen der lebendigen Gemeinden

Tür und Tor aufgetan .

Es iſt auch zur Sprache gekommen , daß , was ſehr wohl

verſtändlich iſt , den zahlreichen Flüchtlingen in unſeren

Gemeinden wohl auch ein Gottesdienſt beſchert werden

könnte , der es ihnen erleichtert , ſich daheim zu fühlen . Ich

geſtehe , daß ich etwas die Rückſicht auf unſere badiſchen
Gemeinden ſelbſt und auf die badiſche Tradition vermiſſe .
Wie war es denn in unſeren badiſchen Gemeinden , die die

badiſche Kirche ausmachen und die nun in einer teils hun⸗

dertjährigen und teils — in der Pfalz — etwa vierhun⸗

dertjährigen Tradition ſtehen . Jedenfalls hat ihre größere
Armut in liturgiſchen Dingen nicht verhindert , daß ſich

auch bei uns lebendiges gottesdienſtliches Leben der Ge⸗

meinde entfalten konnte . Die Worte , die hier Herr Ruſer

geſprochen hat , haben mir einen tiefen Eindruck gemacht .
Wenn die Liturgie aus einem Leben herauskommt , dann

iſt ſie wertvoll . Aber man darf nicht ſagen , daß der Mangel

an Liturgie dies auf jeden Fall verhindere . Ich war nicht

bei den Antragſtellern geweſen , ich hatte nur zu berichten .

Landesbiſchof D. Vender : Ich möchte nur um eines bit⸗

ten . Wenn wir uns überhaupt mit der Frage der Liturgie

befaſſen , daß wir ſie nicht mit der konfeſſionellen Frage
—reformiert oder lutheriſch — belaſten . Damit verbauen

wir uns von vornherein den Weg , weil jeder Angſt hat ,
es könnte der andere ſich durchſetzen , ſondern wir wollen

wirklich fragen : Wie hat eine glaubende Gemeinde in der

rechten Weiſe vor ihrem Herrn mündig zu werden ? Oder ,
wie darf ſie mündig werden ? Wenn wir die Frage der

Liturgie auf die konfeſſionelle Ebene ſchieben , dann wird

dieſe Frage nur ein Zankapfel und nicht zu einer Frage
der Auferbauung unſerer Gemeinden . Wir ſind ja Brüder

untereinander . Wenn wir die Vorlage einer Gottesdienſt⸗
ordnung bekommen , dann werden wir uns in aller Brü⸗

derlichkeit darüber ausſprechen .

Abgeordneter Dr . Wolf : Ich bin bei dem , was der Herr

Landesbiſchof ſagte , nicht anweſend geweſen . Gewiß iſt die

Frage , ob Liturgie überhaupt , oder Liturgie weſenhaft
zum rechten Gottesdienſt gehört oder nicht , eine völlig ge⸗
meinſame Frage , ſowohl für Lutheriſche wie für Refor⸗
mierte wie auch für Unierte und kann auf dieſe Weiſe
ohne Rückſicht auf das durch die Konfeſſion gegebene Tren⸗
nende behandelt werden . Aber ſobald ſich die Frage der

Liturgie auf das Gemeinſame der Liturgie richtet , iſt es

doch wohl nicht anders möglich , als zu wiſſen , daß eben
das Liturgieerbe teils aus lutheriſchen , teils aus refor⸗
mierten Kirchen kommt . Und ſoweit man eben nicht nur



Riitse

die Liturgiebewegung im Raum der lutheriſchen Kirchen

mit Aufmerkſamkeit verfolgt , ſondern auch im Raum der

reformierten Kirche , wo ſie eine ſehr ausgearbeitete Pla —

nung und Verfügung und Ausgeſtaltung gerade der refor —

mierten Liturgie beſitzt , da kann man es doch nicht aus⸗

ſchalten , denn darüber müſſen wir uns klar ſein , daß dies

ein Punkt iſt , wo wir mit aller Offenheit brüderlich mit —

einander reden und austauſchen müſſen , und gerade hier

iſt der Punkt , wo wir uns auf keine Weiſe von vornherein

wechſelweiſe zurückſchieben oder das Wort abſchneiden

dürfen , denn die Liturgie iſt dann für mich eine ganz ent⸗

ſcheidende Gewiſſensfrage , und ich möchte bemerken , daß
dann doch alle Brüder dies dabei bedenken möchten .

Oberkirchenrat Roſt : Wir waren uns im Ausſchuß eigent⸗

lich einig , daß dieſe Frage eines grundſätzlichen Umbaues

der Liturgie nicht angeſchnitten werden ſollte . Was in den

Worten des Herrn Amtsbruders Mühlhaupt zum Ausdruck

gekommen iſt , war wohl auch die Erinnerung daran , daß
es bei der eigenartigen Zuſammenſetzung unſerer badiſchen

Landeskirche auch ein gewiſſes Brauchtum von den Vätern

her gibt . Das muß wie in der Pfalz und in Bayern auch
bei uns weithin berückſichtigt werden . Man muß bedenken ,

daß unſere badiſchen Gemeinden doch auch ein Recht auf

ihren Gottesdienſt haben , und daß man nicht leicht zu
einer alle verbindenden liturgiſchen Form kommt .

Dagegen hege ich Befürchtungen in Bezug auf die An⸗

regung des Herrn Amtsbruders Günther , daß man eine

größere Ausſchmückung des Altars vorſieht , das wird un⸗

möglich ſein . Unſere Gemeinden haben in dieſer Beziehung
ihre Überlieferung , und das erfordert Rückſichtnahme .

Wir ſind aus den verſchiedenſten Elementen zuſammen⸗
geſetzt . Es mag ſein , daß in der Wurzel auch da refor⸗

mierte in lutheriſche Überlieferungen mit hinein ſpielen .
Man darf aber nicht vergeſſen , daß gerade die Branzſche

Reformation von Württemberg uns unſeren Gottesdienſt
ſehr verarmt hat . Ich vergeſſe dabei nicht , daß es wieder
andere gegeben hat , die liturgiſch ſtark bewegt waren . Wir
haben gehört , daß es Gemeinden gibt , die eine reich aus⸗

gebaute Liturgie haben , während ſie bei anderen fehlt .
Ich bedaure , daß wir in extenſo in die Ausſprache hinein⸗

gekommen ſind . Der Wunſch des Ausſchuſſes , wenn ich recht
verſtanden habe , war der , in der Liturgie der Anarchie zu

wehren und auch jenen Amtsbrüdern , die vergeſſen haben ,
daß ſie nicht ſelbſtändig ſind , ſondern Pfarrer einer Ge—

meinde, und die darauf hören ſollen , wie ihre Alteſten ſich
dazu ſtellen, bevor ſie ihre Neuerungen einführen .

Präſident Dr. Umhauer : Um zu dieſem Punkt zum

35 kommen, erlaube ich mir die Anregung , daß

küngen des Antrages fallen gelaſſen werden mit der

einzigen Ausnahme , daß an Stelle einer Interimslöſung
einer vorläufigen Neuordnung lediglich die „völlige “ Neu⸗
ordnung tritt , wie ſie vorhin ſtizziert worden iſt .

Abgeordneter Dr. Schmechel : Ich bedauere , ſagen zu
müſſen, daß das nicht geht . Es liegt nicht im Sinne der

Ausſchußbeſprechungen, durch Weglaſſen von „ vorläufig “
eine Richtung für endgültig zu erklären . Durch das Weg⸗
laſſen wird beſchloſſen , daß die endgültige Form der Litur⸗

55beſchränkt bleibtauf den Raum der Feſtttagsliturgie.
itt vielleicht möglich , aber dazu reichen unſere Vor⸗

arbeiten nicht aus für eine ſolche ſchwerwiegende Ent —
ſcheidung.

Sitzung 27

Abgeordneter Müller : Ich bitte davon abzuſehen . Ich
bin mit Skepſis an die Sache herangegangen , verſpreche
mir aber von einer guten Liturgie großen Segen im Got⸗

tesdienſt . Ich hoffe , daß alle Befürchtungen , die ich auch im

Ausſchuß geäußert habe , hinfällig ſind . Aber das ſcheint
mir ſicher zu ſein : Wenn die Einführung ſchrittweiſe geht ,
vorläufig und wieder ein Stück uſw . , bringt das eine Un⸗

ſicherheit und Unruhe in die kirchlichen Gemeinden hinein ,
ſodaß allmählich die Hauptſache im Gottesdienſt , die Pre⸗
digt , in den Schatten geſtellt wird . Ich war daher dankbar

für das , was der Herr Landesbiſchof geſagt hat , und

glaube , daß das der richtige Weg iſt : Einſtweilen bei dem

Jetzigen zu verbleiben und dann in einem Zug zum Neuen

überzugehen . Dafür wird dann bei einer guten Liturgie
das Kirchenvolk zu haben ſein .

Oberkirchenrat Dürr : Wenn der Antrag unter Strei⸗

chung des „ vorläufig “ angenommen wird , müßte nochmals
auf den Antrag der letzten Synode verwieſen werden , daß
bis zum Herauskommen dieſer neuen Arbeit keine litur⸗

giſchen Neuerungen von den einzelnen Gemeinden vorge⸗
nommen werden dürfen , ſondern die Gottesdienſtordnung
unſeres Kirchenbuches verbindlich iſt . Durch den urſprüng⸗
lichen Antrag aber beſtand die Hoffnung , in kurzer Zeit
ein Interim zu ſchaffen für ſolche Gemeinden , wo eine

liturgiſche Bereicherung vorgenommen werden ſoll . Dabei

ſollen ſie nicht über dieſe Grenzen hinaus gehen . Sobald

das „ vorläufig “ geſtrichen wird , ſtehen wir vor der Tat⸗

ſache , daß die Willkür , von der die Rede iſt , und die ein⸗

gedämmt werden ſoll , noch weitergeht . Es war aber das

Anliegen dieſes Antrages , daß das vermieden werden ſoll .

Deshalb wäre der Vorſchlag von Oberkirchenrat Katz auf⸗

zunehmen , daß es in den Gemeinden , die bisher in der

alten Ordnung geblieben ſind , bis zur möglichſt bald , in

etwa 1—177 % Jahren , zu erwartenden Neugeſtaltung des

Gottesdienſtes beim Alten bleiben ſoll , d. h. daß die Ge⸗

meinden , die Neuerungen eingeführt haben , dieſe nicht ab⸗

ſchaffen , die anderen Gemeinden bei ihrer jetzigen Ord⸗

nung bleiben ſollen . Allerdings müßte über die Dekanate

und Pfarrkonvente dafür geſorgt werden , daß es auch

wirklich dabei bleibt .

Präſident Dr . Umhauer : Ich ſchlage vor , die Beſchluß⸗
faſſung bis zum Nachmittag zurückzuſtellen , um den Antrag
neu zu formulieren .

Die Synodalen ſind damit einverſtanden .

Berichterſtatter , Abgeordneter Lic . Mühlhaupt : Bericht
über die Vorarbeiten für ein neues Geſangbuch . Der
Wunſch , daß unſer Geſangbuch und die Geſangbücher in

der Deutſchen Evangeliſchen Kirche überhaupt zu einer

größeren Einheitlichkeit kommen möchten und zwar vor

allem auch zu einer äußeren Einheitlichkeit , iſt alt . And
er hat durch das Erleben des Kirchenkampfes und die darin

zu Tage tretende Einheitlichkeit evangeliſcher ernſter Glau⸗

benshaltung eine Stärkung und Vertiefung erfahren . Dem

ſollte nun ein Antrag dienen , der von den Herren Joeſt und

Mondon eingebracht wurde und auch von der Mannheimer

Gemeinde in ſeinem Grundſätzlichen nahegelegt war . Der

Antrag lautete :

Die Synode möge beſchließen :

1. Die Vorarbeiten zu einem neuen Geſangbuch ſollen

in der Richtung der Aufnahme des Deutſchen Evan⸗

geliſchen Geſangbuches gehen , das bereits in
8 großen

Landeskirchen Aufnahme gefunden hat ; eine etwaige



Reviſion dieſes D. E. G. ſoll nur gemeinſam mit den

Landestirchen vorgenommen werden , die es bereits
aufgenommen haben .

2. Die Geſtaltung des 2. Teils des kommenden Geſang⸗
buches ( Landeskirchlicher Anhang ) , ſowie die der Zu⸗
ſätze zu ihm ſoll einer Kommiſſion übertragen wer⸗
den , die Herr Landesbiſchof D. Bender mit Pfarrer
Lic . Mühlhaupt baldmöglichſt zur Arbeit berufen
ſoll .

Die Begründung für den Geſangbuchantrag wird am
beſten durch einen kurzen geſchichtlichen Rückblick auf die
Bemühungen um die Neugeſtaltung unſeres badiſchen Ge⸗
ſangbuches ſeit etwa 1928 gegeben .

1927 nahm das neugeſchaffene Frankfurter Geſangbuch
zum erſtenmal das ſog . Deutſche Evangeliſche Geſangbuch
( 342 Lieder ) als erſten Teil auf und fügte dem einen
ſog . provinziellen oder landeskirchlichen Anhang hinzu .
Im Lauf der nächſten 6 Jahre nahmen 8 große deutſche
evangeliſche Kirchengebiete das Deutſche Evangeliſche Ge⸗
ſangbuch ebenfalls in ihre neugeſchaffenen Geſangbücher
auf .

Trotz dieſer auf Aufnahme des DEG gehenden Entwick⸗
lung glaubte ein 1928 im Oberkirchenrat hergeſtellter Ent⸗
wurf eines neuen badiſchen Geſangbuches , das DEG nicht
aufnehmen zu ſollen , und zwar allein deswegen , weil das
1928 neugeſchaffene bayriſche Geſangbuch ebenfalls auf
DéEs verzichtet hatte .

Nach mündlichen Informationen aus der Synode ent⸗
ſtand jedoch 1931 eine badiſche Geſangbuchkommiſſion , in
der ſich bereits Stimmen für Aufnahme des DEG erhoben
haben .

In der allerletzten Zeit wurde nun aber ein neuer Ent⸗
wurf eines Deutſchen Evangeliſchen Einheitsgeſangbuches
von Prof . Mahrenholz bekannt , der nach dem Willen von
Prof . Mahrenholz künftig an die Stelle des DEG treten
ſoll . Die Eigenart dieſes Entwurfs läßt es jedoch geraten
erſcheinen , die Synode ausdrücklich zu bitten , auf dem be⸗
reits 1932 betretenen Wege zu verharren und in einem
künftigen badiſchen Geſangbuch nicht den neuen Mahren⸗
holz ' ſchen Entwurf , ſondern das DEG aufzunehmen .

Dazu bewegen uns vor allem zwei Gründe . Erſtens zeigt
der Mahrenholz ' ſche Entwurf gegenüber dem DEG eine
ausgeſprochen einſeitige Vorliebe für Lieder des 16. und
17. Jahrhunderts , ſelbſt wenn ſie in einem ſprachlich kaum
mehr verſtändlichen Text überliefert ſind . In einem Gut⸗
achten über den Mahrenholz ' ſchen Entwurf , das der Ober⸗
kirchenrat von Pfarrer Zöbeley⸗Baiertal erbeten hat , ſind
dieſe Bedenken ausführlich begründet .

Zweitens iſt nach allen Entwicklungs⸗ und Wachstums⸗
geſetzen bei Geſangbüchern nicht anzunehmen , daß die
8 großen evangeliſchen Kirchengebiete , die das DEc6 erſt
ſeit 15 oder 20 Jahren aufgenommen haben , ſich bereit⸗
finden würden , den ſo andersartigen und einſeitigen Mah⸗
renholz ' ſchen Entwurf zu akzeptieren . Die Baſis , auf der
die allgemeine und wahrlich berechtigte Sehnſucht aller
Evangeliſchen Deutſchlands nach einem einheitlichen evan⸗
geliſchen Geſangbuch Erfüllung finden kann , wird für
längere Zeit das DEG ſein ; denn das DEG iſt ein ge⸗diegen und beſonnen ausgewähltes Buch , das wohl einer

Reviſion fähig iſt , aber niemals durch den Mahrenholz' ſchen
Entwurf erſetzt werden kann .

Dritte Sitzung

Im Hinblick darauf , daß die erſehnte Einigkeit der deut⸗

ſchen Evangeliſchen , der die Anfechtung des Kirchenkampfes
uns alle näher gebracht hat , an keinem Punkte ſo augen⸗
fällig und für jedermann erlebbar ſein wird als auf dem
Gebiete des Geſangbuches , das in jedermanns Hand iſt ,
wird der Synode die entſchloſſene Weiterarbeit in der Rich⸗
tung der Aufnahme des DE6 beſonders herzlich empfohlen .

Der zweite Teil des Antrags iſt — wenn der erſte an⸗
genommen wird — von einer ſekundären Bedeutung , in⸗
ſofern , als er dann ohne weiteres Annahme finden wird .
Es würde ſich nur darum drehen , daß in dieſem landes⸗
kirchlichen Anhang den berechtigten Wünſchen jeder Lan⸗
deskirche nach dem ihnen beſonders lieben , vertrauten ,
wertgeſchätzten Liedgut Rechnung getragen iſt . Wie dieſer
zweite Teil dann geſtaltet wird , das iſt eine notwendige ,
aber nach Erledigung des erſten Teils ſekundäre Frage .
und es iſt vom Hauptausſchuß angeregt worden , daß eine
Kommiſſion gebildet werden ſoll , die ſich namentlich mit
der Geſtaltung des zweiten Teils befaſſen ſoll und die nicht
zu groß ſein ſoll .

Der Antrag wird einſtimmig angenommen .

Berichterſtatter , Abgeordneter Lic . Mühlhaupt : Die
Feier des Buß⸗ und Bettages . Es iſt beim Hauptausſchuß
ein Antrag folgenden Wortlautes eingegangen :

„ Die Synode wolle beſchließen , daß das Reformations⸗
feſt auf den 31. Oktober, der Buß⸗ und Bettag auf den
Mittwoch vor dem Totenſonntag feſtgelegt wird . “
Der Antrag wird von den Antragſtellern zurückgezogen ,

weil ſowohl die kirchliche wie die ſtaatliche Regelung des
Bußtages und Reformationstags ſich noch im Fluß befin⸗
den und von der Kirchenleitung aus bereits alle Schritte
getan ſind oder getan werden , um eine Regelung im Sinne
des Antrags zu erreichen .

Abgeordneter Schneider : Auch dieſer Antrag wurde ja
ſchon im Jahre 1945 bezüglich des Bußtages in der vor⸗
läufigen Synode geſtellt , und ich habe nux den einen
Wunſch , daß nachdem die Feſtlegung des Bußtages als
Feiertag mitten in der Woche vor dem Totenſonntag
durchgekämpft wurde , der Bußtag auch ſo gefeiert wird ,
ſelbſt auf die Gefahr hin , daß in der Landeskirche nun zwei
Termine ſind . Denn das würde nun nicht verſtanden wer⸗
den , wenn — wohlgemerkt — nicht aus eigener perſönlicher
Initiative , ſondern auf Grund von Verhandlungen der
Kirchenleitung mit der ſüdbadiſchen Regierung der Buß⸗
tag nun als ſtaatlich anerkannter Feiertag auch für die
katholiſchen Gemeinden als — wie wir dort ſagen —ein
aufgerichtetes Zeichen in unſerem Volk gefeiert werden
ſoll , daß dann die Kirche nicht davon Gebrauch machen
würde .

Ich geſtehe , daß das etwas ſchwierig iſt . Ich möchte auch
nicht , daß wir darüber viel debattieren , aber die Bitte
möchte ich doch ausſprechen , daß dieſes Recht , das nun er⸗
kämpft iſt , nicht freiwillig preisgegeben wird und ich könnte
mir denken , daß durch dieſe Feier in Südbaden ein neuer
Anſatzpunkt gegeben iſt , auch in Nordbaden dieſe Feier
anzuerkennen . Es ſollte aber nicht ſo weit kommen , daß
man dieſe Regelung in Südbaden wieder fallen läßt , weil
ſie in Nordbaden noch nicht vorhanden iſt .

Landesbiſchof D. Bender : Es iſt zu hoffen , daß wir in
der amerikaniſchen Zone auch dahin kommen , aber ſelbſt
wenn es nicht dahin käme , hätte ich keine Bedenken , das ,
was in Südbaden errungen iſt , ſtehen zu laſſen und den



Zuſtand zu ertragen , daß tatſächlich in einer Kirche an
zwei verſchiedenen Tagen Buß⸗ und Bettag gefeiert wird
Denn die Einheit einer Kirche kann nicht in der Einheit
ihrer Zeremonien liegen .

Oberkirchenrat Dr . Friedrich : Auf eine Anfrage teilt das
Miniſterium in Stuttgart mit , daß der Landtag unterm
17. Oktober 1947 ein Geſetz zum Schutz der Feiertage be—
ſchloſſen hat . Das Geſetz iſt allerdings bis jetzt noch nicht
veröffentlicht . Tritt es aber in der uns bekannten Faſſung
in Kraft , dann iſt der Bußtag als Feſttag geſchützt , aller —

dings nur in Gemeinden , in denen dieſer Tag herkömm —
licherweiſe als Feſttag gefeiert wird und in den Gemein —⸗
den, deren Einwohner überwiegend dem evangeliſchen Be —
kenntnis angehören . Für Südbaden ſieht der dort aus⸗
gearbeitete Entwurf vor , daß in Gemeinden , in denen die
Evang . Kirche Pfarrechte beſitzt , der Buß⸗ und Bettag am
Mittwoch vor dem letzten Sonntag des Kirchenjahres ge—
ſchützt wird . Wie die Beſtimmung für Nordbaden im ein—⸗
zelnen nun zur Anwendung kommt , läßt ſich mit Sicherheit
noch nicht ſagen . Ich würde dem Oberkirchenrat vorſchla —
gen, bei der für Nordbaden zuſtändigen Stelle dahin⸗
gehend vorſtellig zu werden , daß der Bußtag , der bei uns

Langenſteinbach , Freitag

Präſident Dr. Umhauer eröffnet die Sitzung , Abgeord⸗
neter Eiſinger ſpricht das Eingangsgebet .

Zu Beginn der Sitzung ſpricht der Präſident dem Leiter

des Bibelheims Bethanien , Herrn Pfarrer Beck, den Dank
für die gewährte Gaſtfreundſchaft aus und bittet ihn, die⸗
ſen Dank auch an ſeine Mitarbeiter und Mitarbeite m
weiter zu leiten . Herr Pfarrer Beck erwidert , daß das
Heim dieſen Dienſt der Kirche freudigen Herzens getan
hat und wünſcht , daß den Beratungen der Synode ein
reicher Segen erwachſe.

Berichterſtatter, Abgeordneter Hammann : Der Ausſchuß ,
in deſſen Auftrag ich Ihnen heute Bericht erſtatten ſoll ,
beſchäftigte ſich mit dem Bericht des Oberkirchenrats an
die Ordentliche Landesſynode von 1948 . Dieſer Bericht

liegt der Synode vor . Auf eine allgemeine Vorbeſprechung
wurde verzichtet , ebenſo auf die Beſprechung des dem Be⸗
richt vorausgehenden geſchichtlichen Rückblicks . Statt deſſen
wurde an Hand der einzelnen Teile und Abſchnitte ſofort

dieEinzelberatung durchgeführt . Da der Bericht in Ihren
Händen iſt , ſei es mir geſtattet , in der Berichterſtattungauf die einzelnen Abſchnitte zu verweiſen .

0Die Pfarrerſchaft , der theol . Nachwuchs und die Ge—
meinden .

Die Durchführung des Geſetzes zur Wiederherſtellung
eines bekenntnisgebundenen Pfarrerſtandes .

Vorläufigen Synode unterm 29. 11. 1945 .

möwiſche 0 ſtellt die Rechtsgrundlage dar , auf der

eſetz 15 U amen durchgeführt wurden . Nach dieſem

geſett 3 Pfarrer entlaſſen , 16 Pfarrer zur Ruhe
38 5 Pfarrer ſuspendiert . Von den letzteren wur —

Vierte Sitzung 29

auch am Sonntag einen erhöhten Schutz hat , den Feier⸗
tagsſchutz für den Mittwoch vor dem letzten Sonntag des
Kirchenjahres in allen Gemeinden erhält . Es geht ja nicht
an , daß wir in unſerer Landeskirche den Bußtag an ver⸗
ſchiedenen Tagen feiern , je nachdem die Gemeinde in der
amerikaniſchen oder franzöſiſchen Zone liegt . Was wir
in Südbaden erlangt haben , muß in Nordbaden auch an⸗

ngig ſein .

Abgeordneter Schneider : Auch wir haben um die For⸗
mulierung , in welchen Gemeinden der Bußtag und die
anderen evangeliſchen Feiertage gefeiert werden ſollen ,
ſehr gerungen . Es iſt verſucht worden , die Giltigkeit der
konfeſſionellen Feſttage an die Formulierung „ in über⸗
wiegend evangeliſchen , bzw . katholiſchen Gemeinden “ zu
binden , während ich darum bat und erreicht habe , ſie da
einzuführen , wo wir Pfarrechte beſitzen , weil ſonſt Ge⸗
meinden von z. B. 45 Prozent Minderheit nach ſtrengem
Wortlaut nicht feiern dürfen . Auch hier iſt die ſüdbadiſche
Ordnung ein gewiſſes Vorbild für die amerikaniſche Zone .

Auf Vorſchlag des Präſidenten wird die Sitzung hiermit
geſchloſſen . Der Präſident bittet den Alteſtenrat zu einer5

liche Gitzung

den 5. März 1948 , 15 . 30 Uhr

10 nach gewiſſenhafter Prüfung durch die Kirchen⸗
leitung vorl er in kirchlichen Dienſt geſtellt . So⸗

i
ſehen werden kann , hat ſich die vor⸗

Wiederaufnahme dieſer 10 Pfarrer bis jetzt be⸗

Pfarrer wurde die Er⸗

dem Ausſchuß dank⸗

s Möglichen jeder der Betreffenden
t geſichert angeſehen werden

war ſich einig , daß die Frage ihrer
im kirchlichen Dienſt nicht nur unter

ekt behandelt werden darf . Denn mit die⸗

daß in ihr nichts gelehrt werden kann , was wider Gottes

unverkürztes Wort iſt . Deshalb ging es bei der Durch⸗

führung dieſes Geſetzes nicht um Einzelerwägungen ſozia⸗

ler Art , ſondern um die grundſätzliche Stellungnahme , die

vom Bekenntnis her geboten iſt . Eine Abhilfe der dadurch

ſich im einzelnen ergebenden Spannungen , inneren und

äußeren Nöte kann nach der Erkle g des Herrn Landes⸗

biſchofs entſcheidend nicht von der Kirchenleitung , ſondern

von den Pfarrern der Kirchenbezirke geſchehen . Dieſe ſeien

gefragt , wieweit ſie die betreffenden Pfarrer mit gutem

helfendem Verſtehen umgeben wollen . Auf die Frage , was

etwa den von den Spruchkammern ſuspendierten Pfarrern

gegenüber erfolgen ſolle oder könne , etwa durch nochmalige

Aufnahme eines ſeelſorgerlichen Geſprächs der Kirchen⸗

leitung mit ihnen , hat der Herr Landesbiſchof auf die Not⸗

wendigkeit einer ſorgfälti Prüfung durch die Kirchen⸗

leitung hingewieſen , ob ein ſolcher oder ein anderer Weg

jetzt beſchritten werden ſoll , da dieſe Angelegenheit ein
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perſönliches ſeelſorgerliches Moment darſtellt , das ſeine

weittragenden Auswirkungen haben kann .

b) Pfarrerſchaft . Inhalt der Beſprechungen waren die

außerordentliche Arbeitsbelaſtung der Pfarrer und die Er⸗

wägungen einer Abhilfe . Der Ausſchuß hat mit großer Be⸗

friedigung davon Kenntnis genommen , daß die Abhilfe
ein vordringliches Anliegen der Kirchenleitung iſt . Wirk⸗

ſame Erleichterungen ſind zur Zeit faſt ſo gut wie nicht

möglich . — Infolge dieſer Lage bleiben manche Aufgaben

liegen oder können nur gehetzt getan werden . In manchen
Gemeinden wird es beſonders als Not empfunden , daß der

Pfarrer keine Sammlung zu ſeelſorgerlichen Geſprächen
finde . Die Möglichkeit , den Pfarrer dadurch fühlbar zu
entlaſten , daß der Religionsunterricht neuerdings wieder

mehr durch andere Kräfte erteilt werden könnte , kann

heute ebenfalls weithin noch nicht fruchtbar gemacht wer⸗

den , da die Wohnfrage gerade in Nordbaden die größeren
Probleme ſtellt als die Perſonallage . Während ſich in der

franzöſiſchen Zone wenigſtens für die Zukunft dadurch eine
kleine Erleichterung zeigt , daß mit Genehmigung des Un⸗

terrichts⸗Miniſteriums Philologie⸗Studenten als weiteres

Fach Religion wählen und in einer abgekürzten Ausbil⸗

dung unterwieſen werden können , liegt eine entſprechende
Genehmigung für Nordbaden noch nicht vor . Gerade durch
Einſchränkung des Religionsunterrichtes der Überbelaſtung
des Pfarrerſtandes abzuhelfen , erſcheint nicht geraten . Es
ſollte im Gegenteil jede Möglichkeit benützt werden , der
Jugend das Evangelium zu bringen . — Auf Grund dieſer
faſt unlösbar erſcheinenden Notlage ſcheint die Beſinnung
dringlich zu werden , ob nicht ganz andere und ganz neue
Wege begangen werden müſſen , die Arbeit zu bewältigen ,
ob mit den in den Gemeinden zur Verfügung ſtehenden
oder erſt heranzubildenden geeigneten Kräften , Alteſten ,
Gliedern der Frauen⸗ und Männerkreiſe , eine gewiſſe Ar⸗
beitsteilung verſucht und gewahrt werden muß . Die zen⸗
trale Aufgabe des Pfarrers in Wortverkündigung , Seel⸗
ſorge und Anterricht wird ſtets von ihm ſelbſt vordringlich
im Auge behalten werden müſſen , während andererſeits
manche anderen Gebiete auch nicht ſo vom Pfarrer ge⸗
wertet werden ſollten , als müſſe er ſelbſt alles allein durch⸗
führen . — Der Ausſchuß begrüßt die zur Vertiefung ,
Selbſtbeſinnung und Weiterbildung von der Kirchenleitung
angeſetzten und noch geplanten Pfarrfreizeiten in Süd⸗ und
Nordbaden .

Die Synode billigt den Bericht des Ausſchuſſes .

Berichterſtatter , Abgeordneter Hammann :
o) Oſtpfarrer . Der Ausſchuß nahm den Bericht des Ober⸗

kirchenrates zur Kenntnis . Er hatte nichts hinzuzufügen .
Das gleiche gilt für
d) Die unſtändigen Geiſtlichen .
e) Der theologiſche Nachwuchs . Der Ausſchuß beſchäftigte

ſich im weſentlichen mit den Ergänzungen zu dem Bericht
der Kirchenleitung , die der Dekan der Theol . Fakultät
Heidelberg , Herr Prof . D. Hupfeld , in einer eingehenden
Schilderung der großen , teilweiſe völlig unlösbaren , durch
die Einführung des numerus clauſus und die Wohn⸗
raumnot verurſachten Schwierigkeiten machte . Erſt wenn
in zwei Jahren eine größere Anzahl der Studierenden das
Studium beendet haben wird , wird bei den jetzigen Be⸗
ſtimmungen eine Erleichterung zu erwarten ſei Abhilfen
wurden dadurch verſucht , daß der Umkreis der Wohnmög⸗
lichkeit der Studierenden für Heidelberg möglichſt weit

gefaßt wurde . Der Ausſchuß nahm Kenntnis von dem

Vorſchlag der Konferenz der Dekane der Theol . Fakultäten
in Göttingen 1947 , wonach dem Studienbeginn eine Art

„ Diakonat “ vorauszuſchicken verſucht werden ſoll , ähnlich
dem Dienſt „ mit der blauen Schürze “ in Bethel und ande⸗

ren geeigneten Anſtalten . Es wurde in Einzelfällen auch

ſchon geraten , ſich bis zur Studienmöglichkeit in den Spra⸗

chen weiterzubilden — nur etwa 10 Prozent der Theologie⸗

ſtudenten kommen zur Zeit aus Gymnaſien —oder ſich

handwerklich zu betätigen . Die Kirchenleitung wird ge⸗
beten , in einer gemeinſamen Aktion mit der Fakultät Hei⸗

delberg bei der Militär⸗Regierung zwecks Aufhebung oder

Erleichterung des num . cl. vorſtellig zu werden .
Im Hinblick darauf , daß einer Anzahl Theologieſtuden⸗

tinnen die ſpätere Aufnahme nicht zugeſagt werden konnte ,

empfiehlt der Ausſchuß , die Kirchenleitung zu bitten , die

Pfarrerſchaft anzuweiſen , daß frühzeitig die Berufswahl
der in Frage kommenden geeigneten Mädchen in ihren Ge⸗
meinden dahin gelenkt werden möge , wo der Dienſteinſatz

zur Zeit dringlicher erſcheint , etwa in Richtung des Ge⸗

meindehelferinnendienſtes . — Der Ausſchuß begrüßt dank⸗
bar die Abiturientenfreizeiten und ſolche für Theologie⸗
Studenten . Dieſes ganze Aufgabengebiet benötigt dringend
des treuen Fürbittedienſtes der Gemeinden !

Noch eine Richtigſtellung in dem Bericht des Oberkir⸗

chenrats Seite 4, wo die Rede iſt von Dr . Oeſtreicher , deſſen
„Initiative das Studienhaus ſeine Entſtehung “ verdanke :
das Studienhaus in Heidelberg wurde durch Geheimrat
Lemme 1917/1918 gegründet .

Abgeordneter Ruſer : In dem Bericht iſt ausgeführt
worden , daß man den jungen Studierenden empfehlen
ſollte , weil es für ſie heute ſchwierig iſt , bei den Ani⸗

verſitäten anzukommen , ſich in der Zwiſchenzeit im Diako⸗
nat oder im Handwerk oder in der Landwirtſchaft umzu⸗
ſehen . Ich habe ſchon oft die Erfahrung gemacht , daß
Pfarrer , die aus Beamten⸗ oder Pfarrfamilien , aus der
Stadt kommen , dem praktiſchen Leben in den Landgemein⸗
den hilflos gegenüber ſtehen . Es wäre gut , wenn jeder
Pfarrer ein Jahr in der Landwirtſchaft tätig wäre , damit
er dann das Evangelium der Eigenart der Landgemeinde
entſprechend verſtändlicher verkündigen könnte . Auch hierin
war unſer Herr Jeſu Lehrmeiſter und Vorbild und hat
ſeine Beiſpiele und Gleichniſſe aus der Natur und dem

praktiſchen Leben genommen .

Berichterſtatter , Abgeordneter Hammann :
4) Gemeindehelferinnen . Anſere Landeskirche hat als

eine der erſten dieſes Amt vor einem Vierteljahrhundert
geſchaffen und darf nun mit Dank zu Gott auf eine reich
geſegnete Entwicklung dieſes Dienſtes zurückblicken ! Dank
der vorausſchauenden und für die Ausbildung und Ver⸗
tiefung der Gemeindehelferinnen beſorgten Tätigkeit des
Referenten im Oberkirchenrat , Herrn Oberkirchenrat Roſt ,
iſt durch die Kampfjahre der Vergangenheit bis heute eine
Dienſtſchar erhalten geblieben , die nicht mehr wegzudenken
iſt aus dem Raum der Kirche .

Einige Fragen haben ſich neuerdigns um die Gemeinde⸗
helferinnen ſelbſt ergeben . Die eine iſt die der Verwen⸗
dung der älter gewordenen Gemeindehelferin beſonders
im Religionsunterricht . Seitdem dieſer infolge Ausfalls
der Lehrerſchaft für dieſen Dienſt mehr und mehr von den
Pfarrern und hierzu befähigten freien Kräften über⸗
nommen werden mußte , ſind die Gemeindehelferinnen in



ſie heute oft überlaſtender Weiſe als Hilfs - Religionslehrer

eingereiht worden , ſodaß die eigentliche Aufgabe des Seel —

ſorgedienſtes in der Gemeinde , Hausbeſuche , Jugendarbeit
uſw. zu kurz zu kommen drohen . Abſicht iſt aber , die Ge—
meindehelferin möglichſt wieder für dieſe Dienſte freizu —
bekommen . — Bei der Fülle der Aufgabengebiete dürfte
auch für die ältere Gemeindehelferin die geeignete Dienſt —
möglichkeit gefunden werden und , ſoweit hierfür Bega —
bungen vorhanden ſind , auch noch da und dort im Reli —

gionsunterricht gewieſen ſein .

Eine andere Frage iſt , wieweit den oft völlig auf ſich
ſelbſt geſtellten , ohne Familienanſchluß lebenden Gemein —

dehelferinnen entſprechend der Beſonderheit ihres Dienſtes
und dem heute in ihren Reihen zunehmenden Verlangen
„Heimſtätten “ und Zuſammenſchlüſſe im Rahmen der In —
neren Miſſion oder in Anlehnung an die Diakonie gegeben
werden ſollen und können , wodurch auch gleichzeitig eine

gewiſſe Verſorgung im Alter gewährleiſtet würde . Ge⸗
ſpräche hierüber ſind ſchon zwiſchen Innerer Miſſion , Ge—
meindehelferinnen und Diakonie geführt worden ; ſie be—
dürfen aber weiterhin auf allen Seiten noch der gegen —
ſeitigen Klärung der anzuſtrebenden Ziele und der hierzu
vorhandenen Möglichkeiten . Die Kirchenleitung wird ge—
beten , in Verbindung mit der Inneren Miſſion (3. B. zwecks
Übernahme einer Heimleitung ) geeignete Wege hierfür zu
überprüfen .

Ein weiteres Anliegen iſt die derzeitige gehäufte Büro⸗
tätigkeit vieler Gemeindehelferinnen im Pfarramt ; hier
ſollte feſtgehalten werden , daß die Gemeindehelferin nicht
die „Sekretärin “ des Pfarrers , ſondern ſeine Gehilfin in
der Seelſorge iſt . Es iſt ferner verſtändlich , daß bei der
gegenwärtigen Häufung aller Dienſtgeſchäfte die perſön⸗
lichen Anliegen der Gemeindehelferinnen und die Seel —
ſorge des Pfarrers an ſeiner Mitarbeiterin leicht über⸗
ſehen werden und zu kurz kommen . Dies wird manchmal
von den Gemeindehelferinnen ſchmerzlich empfunden .
Dieſe Überlegungen und die Abſicht , den Gemeinde —

helferinnen eine Ermutigung für ihren ſchweren Dienſt
in der Zukunft zuteil werden zu laſſen , fanden ihren Aus⸗
druck in den zwei Anträgen , die der Ausſchuß Hoher Sy⸗
node zur Annahme empfiehlt . Der 1. Antrag enthält ein

Wort der Synode an die Gemeindehelferinnen , der 2. An⸗
trag eine Bitte der Synode an die Kirchenleitung .

1. Die Synode wolle beſchließen , daß folgendes Wort an
die Gemeindehelferinnen gerichtet wird :

Die Synode hat mit dankbarer Freude Kenntnis genom —
1 von dem reich geſegneten Dienſt , der in unſerer Lan⸗
deskirche nun ſchon ſeit einem Vierteljahrhundert im Amt
der Gemeindehelferin ſelbſtlos und opferbereit geleiſtet
wird. Für dieſen Einſatz unter ſchwierigen Verhältniſſer

ſpricht die Synode herzlichen Dank aus .

. Gelegenheit ſei darauf hingewieſen , daß im

8 es heute Möglichen auch alles getan werden
wird , um die ſpätere Altersverſorgung ſicherzuſtellen .
Der Herr der Kirche bevollmächtige dieſen Dienſt und

wolle fernerhin lebendige Glieder unſerer Gemeinden dazu
willig machen !

2. Die Synode wolle beſchließen : Die Synode bittet die
Kirchenleitung, 1) die Altersverſorgung der Gemeindehel —

8 Sorge zu tragen , daß die Pfarrer
lihen

ehelferinnen wieder mehr zu ihrer eigent⸗
ſorgeaufgabe kommen und es ſich angelegen
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ſein laſſen , geeignete Gemeindeglieder auf dieſen Beruf
aufmerkſam zu machen .

N öor oto 51 „• i 1 K 111 60Abgeordneter Schneider : Ich bin ſehr dankbar dafür , daß
in dem Bericht über die Gemeindehelferinnen der Satz
ſteht und auch von dem Herrn Berichterſtatter ſo ſtark
unterſtrichen wurde : Die eigentliche Aufgabe der Gemein⸗
dehelferinnen dürfte auf dem Gebiet der Beſuchstätigkeit

liegen. Ich möchte das ganz hart formulieren , obwohl ich
weiß , daß das nur tageweiſe erfolgen kann . Die Gemeinde⸗
helferinnen müſſen auch zur Unterrichtserteilung heran⸗
gezogen werden , ſie müſſen aus dem Sekretariat , ſie müſſen
aus der Kinderſtube des Pfarrers herauskommen .

Eine zweite Frage , die ſich hier auftut , wenn wir dieſe
beſondere Tätigkeit des Beſuchs und damit verbunden der
Seelſorge berühren , iſt die , daß oft dieſe jungen Menſchen
für dieſen Dienſt zu allein ſtehen . Wenn ſie von der ſo⸗
zialen Frauenſchule kommen , gehen ſie mit einer großen
Freudigkeit an die Arbeit . Aber es kann ja nicht damit
getan ſein , daß ſie nun , wie ſo ſchön von einem Pfarrer
geſagt wurde , Sonnenſchein in die Stübchen der Alten und
in die Wohnungen der kinderreichen Familien bringen ,
ſondern ſie müſſen auch die Votſchaft bringen , und das wird
oft einem ſo jungen Menſchen ſchwer . Es müßte ihm eine
Hilfe gegeben werden , ſei es in Verbindung mit der Pfarr⸗
konferenz , daß ſie einmal zuſammenkommen und ihre Er⸗
fahrungen austauſchen könnten . Ich glaube hier liegt eine
Aufgabe und eine Verpflichtung , die wir ihnen gegenüber
haben und die wir ſehr ernſt nehmen müſſen , damit einmal
die Praxis der Seelſorge in ihnen entwickelt wird , durch
den Erfahrungsaustauſch mit Alteren , daß ſie zugerüſtet
werden , den Mut dazu bekommen . Denn ſonſt iſt es zu
leicht , daß ſie gehemmt ſind , daß ſie zurückſchrecken und die

ſo große Kunſt und Gabe des ſeelſorgerlichen Geſprächs
ihnen garnicht ſo recht zum Bewußtſein kommt .

Abgeordneter Joeſt : Ich möchte dem widerſprechen , was

eben geſagt wurde , damit nicht der Eindruck entſteht , als

ob in dieſer Beziehung nichts geſchähe . Ich weiſe auf die

Einrichtung in Mannheim hin , wo jeden Samstag morgen
die Gemeindehelferinnen im Dekanat zuſammen kommen

und dort eine wirkliche Arbeits - und Lebensgemeinſchaft

haben . Dasſelbe geſchieht in Pforzheim und in anderen

Städten .

Oberkirchenrat Reſt : Ich danke ſehr als Referent für

dieſe Arbeit für die Worte des Herrn Bürgermeiſters

Schneider . Seine Ausführungen ſind für ſeine Sicht der

Sache abſolut richtig . In Mannheim iſt es ſo, wie es Herr
Kirchenrat Joeſt geſchildert hat . Das gilt auch für Heidel⸗
berg , Karlsruhe , Pforzheim , Freiburg . Schwieriger iſt die

Sache in der franzöſiſchen Zone und dort wieder in den

kleineren Städten , wo das Zuſammenkommen außerordent⸗

lich ſchwierig iſt . In Konſtanz befinden ſich 6 3 3 Ge⸗
meindehelferinnen , in Villingen 2, in St . Georgen 1. Die

ſind nicht ſo leicht zuſammenzubringen , um an ihnen den

Dienſt zu tun , wie er hier als erwünſcht bezeichnet
und wie es auch notwendig iſt . Das iſt unſere Not. Dieſe
Gemeindehelferinnen fühlen ſich oft vereinſamt, ſie ſtehen
in beſonders ſchwierigem Dienſt . Wenn wir verſuchen, ſi

von der Landeskirche aus in Freizeiten zuſammenzubekom⸗
men , iſt das nur ein Notbehelf . Aber es iſt richeile
geſagt worden iſt . Vielleicht läßt es ſich mit der

chen , daß da und dort in größeren Gemeinden ſolche lange



vereinſamten Gemeindehelferinnen Anſtellung finden .

Dann kann es die Aufgabe der Dekane ſein , dieſe Ge⸗

meindehelferinnen in der dargeſtellten Weiſe zuſammen⸗

zubringen und zu betreuen .
Es wird auch immer wieder eine Frage der Geldmittel

der Kirche ſein , inwieweit ſie dieſes Gemeindehelferinnen⸗
amt ausdehnen kann . Jetzt haben wir 89, bis Oſtern etwa

100. Wir fürchten , daß nach den bisherigen Erwägungen
die Möglichkeiten weiterer Anſtellungen damit erſchöpft

ſein werden . Ich benütze gerne die Gelegenheit , auch hier

nochmals auszuſprechen , daß wir hier eine Arbeitsſchar

haben , die mit großer Freudigkeit im Dienſt unſerer Lan⸗

deskirche ſteht .
Die beiden Anträge werden nochmals verleſen .

Abgeordneter von Dietze : Ich habe Bedenken zum zwei⸗
ten Antrag . Es würde für die Gemeindehelferinnen ent⸗

mutigend wirken , zu leſen , daß der Oberkirchenrat die

Altersverſorgung „ erwägen “ wolle .

Oberkirchenrat Roſt : Ich ſchlage vor , dieſen Paſſus zu
ändern in : „ Die Altersverſorgung in die Wege leiten “

Über dieſe Faſſung des Antrags wird abgeſtimmt und

der Antrag einſtimmig angenommen .

Berichterſtatter , Abgeordneter Hammann :
g) Die Gemeinden .

Zu dem erſten Abſatz des Berichtes der Kirchenleitung
Seite 5 glaubt der Ausſchuß , in voller Würdigung der in

dieſen Jahren beobachteten Zunahme kirchlichen Lebens
den Satz des Berichts noch einmal unterſtreichen zu ſollen ,
daß die Not heute „viele nicht zur Buße und zum Glauben ,
ſondern zur inneren Verhärtung und zum Zweifel an Got⸗
tes Gerechtigkeit und Güte geführt “ hat . Hier hat die

Predigt der Kirche zeitnah und im ſtändigen Ringen um
ihre Anſchaulichkeit die Botſchaft von der Realität Gottes
im Gericht und in der Gnade Jeſu Chriſti zu verkündigen .
Hinzu komme die Selbſtprüfung des Pfarrers , in bevoll⸗

mächtigter eigener Bußhaltung vor Gott dieſe Realität zu
predigen .

Zu dem zweiten Abſatz : Verhältnis von Kirche und Ge⸗
meinſchaften , begrüßt der Ausſchuß die von der Kirchen⸗
leitung begonnenen Geſpräche . Denn dadurch und durch die
auch in vielen Kirchengemeinden von beiden Seiten er⸗
ſtrebte Bruderſchaft kann der Dienſt des Pfarrers neu ge⸗
tragen und zu dem wirklichen Prieſterdienſt in der ge⸗
ſamten Kirchengemeinde vertieft werden .

Erſchwert wird aber dieſes Neuwerden in manchen Ge⸗
meinden unſerer Heimatkirche dadurch , daß z. Zt . einige
freie Evangeliſten und Leiter kleinerer Konventikel ſekten⸗
hafte Anſätze und Beſtrebungen verfolgen , die zu einer
ungeſunden Entwicklung führen . An einer „ lehrmäßigen “
Klärung kann zur Zeit wenig oder nicht eingeſetzt werden ;
andererſeits aber iſt gerade dadurch , daß ſolche Evange —
liſten meiſt außerhalb der Landeskirche ſtehen , die Ent⸗
wicklung deutlich . Geſammelte Wachſamkeit unſerer Pfar⸗
rer über der bibliſch⸗reformatoriſchen Grundlage auch der
Gemeindeglieder iſt hier am Platze . Deshalb wird bei der
im Bericht in dem 3. Abſatz erwähnten neuerlichen Ent⸗
faltung der Sekten dankbar Kenntnis genommen von der
Abſicht der Kirchenleitung , demnächſt im Sonntagsblatt
„ Für Kirche und Gemeinde “ fortlaufend Artikel über
neuerdings ſtark auftretende Sekten und ſektenhafte Kreiſe
zu veröffentlichen . Dies entſpricht einem dringenden Be⸗
dürfnis .
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Abgeordneter Hauß : Wenn hier im Bericht geſagt wird ,
daß von einer tiefgreifenden geiſtigen Bewegung unter
dem Gericht Gottes nicht geſprochen werden kann , dann hat
das auch eine Urſache , die uns in der Volksmiſſion überall
in erſchreckender Weiſe begegnet . In der Unſicherheit über
die Zukunft der Gefangenen und Vermißten in Rußland
ſind ſehr weite Kreiſe unſeres Volkes dazu geführt worden ,
bei den Wahrſagern ihre Zuflucht zu ſuchen . Das legt einen
Bann auf viele Menſchen , die dann innerlich einfach in
einem Machtbereich finſterer Mächte feſtgehalten ſind und
den Zugang zum Evangelium verlieren . Ich würde es
begrüßen , wenn bei der Wichtigkeit der Sache ein Wort
der Synode an die Sffentlichkeit gerichtet würde gegen die
Zufluchtnahme unſeres Volkes in ſeiner Not zur Wahr⸗
ſagerei und zu den okkulten Mächten .

Abgeordneter Ruſer ſchließt ſich dieſem Antrag an : Ich
freue mich , daß die Synode in Langenſteinbach ſtattfindet ,
was vor 40 Jahren beim Bau dieſes Hauſes nicht möglich
geweſen wäre . Von ganzem Herzen begrüße ich es , daß
zwiſchen den Leitern der Gemeinſchaft und dem Evang .
Oberkirchenrat Geſpräche geführt werden , die zum Segen
für beide Teile ſein mögen . Die Gemeinſchaften ſind aus
der Notzeit des Liberalismus entſtanden und von Män⸗
nern ins Leben gerufen worden , die das Evangelium
wieder auf den Leuchter geſtellt haben . Wir haben dieſen
Männern viel zu verdanken . Sie ſtehen auf dem gleichen
Bekenntnis wie die Kirche , ſie ſind nicht aus der Kirche
ausgetreten , ſondern in der Kirche geblieben und haben
viel Segen in die Kirche hineingetragen .

Abgeordneter von Dietze : Ich habe bei der Beſprechung
am 19. 2. im Erweiterten Oberkirchenrat bereits zu dieſem
Abſchnitt des Berichts zum Ausdruck gebracht , daß ich mich
zunächſt von der Kürze dieſes Teils des Berichts etwas
enttäuſcht gefühlt habe . Es ſchien mir nicht recht im Ver⸗
hältnis zu der Bedeutung der Gemeinden und ihres Le⸗
bens und der Bedeutung der äußeren Dinge zu ſtehen ,
wenn hier den Gemeinden eigentlich nur ein Abſchnitt
gewidmet iſt und die darin enthaltenen ernſten Feſtſtel⸗
lungen nicht durch einzelnes belegt ſind . Der Herr Landes⸗
biſchof hat mich in der Sitzung dahin aufgeklärt , daß es
techniſch nicht möglich geweſen iſt , dieſen Abſchnitt über
die Gemeinde reichlicher zu geſtalten , und daß mit der
Kürze des Anteils , der den Gemeinden am Geſamtbericht
zu Teil geworden iſt , keineswegs verkannt wurde , daß die
Gemeinden ſchließlich die Hauptſache ſind , mit denen der
Bericht ſich zu beſchäftigen hat .

Berichterſtatter , Abgeordneter Hammann : Eine wirk⸗
ſame und umfaſſende Formulierung eines Wortes an die
Gemeinden hinſichtlich der Zauberei ſcheint mir jetzt wegen
der Kürze der Zeit nicht durchführbar zu ſein . Deshalb
möchte ich vorſchlagen , daß der Oberkirchenrat gebeten
wird , in der Form eines Wortes an die Gemeinden dieſes
Anliegen , das die Abgeordneten Hauß und Ruſer vorge⸗
bracht haben , in einer ausführlichen und auf Einzelheiten
eingehenden Weiſe durchzuführen.

Abgeordneter Dr . Wolf : Von dieſem Abſchnitt des Be⸗
richts habe ich den gleichen Eindruck gehabt wie Herr von
Dietze . Ich möchte deshalb das von ihm Geſagte mit einem
Beiſpiel unterſtreichen : Die Studentengemeinde in Frei⸗
burg zählt etwa 100 Mitglieder ohne einen Theologen .Die Arbeit iſt ein Jahr lang ohne einen Studentenpfarrerim weſentlichen von Laienkräften getragen worden . Wir



Vierte

ſind der Kirchenleitung überaus dankbar , daß ſie jetzt

unſerem Bedürfnis nach einem Studentenpfarrer in ſo

entgegenkommender Weiſe abgeholfen hat . Aber es

hätte mich gefreut , wenn hier ein Wort über dieſe

lebendige Gemeinderealität geſagt worden wäre . Dieſe
Studentengemeinde hat allein im letzten Jahr 2 Frei⸗

zeiten mit Tübinger und Mainzer Studenten durchge —

führt . Auf dieſen Freizeiten haben Pfarrer und Pro —

feſſoren ſich in den Dienſt der Sache geſtellt . Vom 1. —6.

April führe ich ſelbſt eine Arbeitsgemeinſchaft mit der

Freiburger Studentengemeinde in Beuggen durch unter

Mitwirkung von 4 ſchweizeriſchen Theologen . Alle dieſe

Arbeit iſt nicht etwa von der Profeſſorenſchaft , ſondern von

der Studentenſchaft , die von ſich aus die Profeſſoren heran —

geholt und ermuntert hat , ausgegangen . Das iſt nur ein

Beiſpiel ; auch andere würden zeigen , daß etwas mehr vom

Gemeindeleben hätte geſagt werden ſollen und nicht nur

zu betonen , daß das Gemeindeleben nicht ſo ſei , wie man

es ſich eigentlich wünſcht .

Landesbiſchof D. Bender : Ich wäre ſehr dankbar ge—

weſen , wenn von all dieſen Dingen nicht nur auf zu⸗

fälligen Berichtswegen , ſondern von der Studentenge —
meinde aus eine Nachricht gekommen wäre . Aber gerade
die Studentengemeinde in Freiburg hält ſich für mein

Gefühl doch in einer leichten Diſtanzierung zur Kirche . Es

iſt eine Tatſache , daß die Freiburger Studentengemeinde
die Kirchenleitung an ihrem Leben und Ergehen von ſich
aus auf jeden Fall nicht in beſonderer Weiſe teilnehmen
läßt . Und ich habe deswegen nicht beſonders daran ge—
dacht , auf dieſen Punkt einzugehen , zumal wir über die

Studentengemeinde im allgemeinen geſprochen haben und
ähnliche Berichte auch von den Studentengemeinden in

Karlsruhe , Heidelberg und Mannheim hätten gegeben
werden können .

Abgeordneter Dr. Wolf : Damit kein einſeitiger Eindruck
entſteht , möchte ich hierauf erwidern , daß die Beteiligung
der Kirche an der Arbeit der Studentengemeinde durch⸗

aus rege war . An unſerer erſten Rüſtzeit hat Kreisdekan
Hof teilgenommen und uns in Bibelſtunden und Abend⸗

mahlsfeier gedient . Auch an anderen Rüſtzeiten haben

Pfarrer der Landeskirche teilgenommen . Darin liegt ge⸗

wiß kleine Diſtanzierung zur Kirche . Ich glaube , näher

kann man ſich nicht zur Kirche ſtellen , als daß man an

einem Ort , der weit weg iſt von der Kirchenleitung , leben⸗
dige Kirche wachſen zu laſſen ſich bemüht . Ich möchte damit

nur darauf hinweiſen , daß bei uns wirklich etwas ge⸗

ſchehen iſt . Darüber einen Bericht zu verfaſſen , war nicht

meine Sache . Ich glaube auch , daß ein ſeelſorgerliches

Geſpräch mit einem Studenten für das Leben der Kirche
wichtiger iſt als ein noch ſo ſchöner Bericht , den man
ausarbeitet . Im übrigen kann ich nicht verſtehen , wie bei
der Kirchenleitung der Eindruck von einer Diſtanzierung
der Freiburger Studentengemeinde zu ihr entſtanden iſt .

Es müßte ſchon der Vorwurf erhoben werden , daß ich mich
ſelbſt von der Landeskirche diſtanziere , der ich das Ver⸗
trauen dieſer Studentengemeinde genieße . Ich weiß nicht ,

durch welches Faktum ein ſolcher Eindruck entſtanden iſt ;
ich möchte ihn aber , was an mir liegt , zerſtreuen .

Abgeordneter Specht : Wir haben im Hauptausſchuß
nicht Anſtoß daran genommen , daß der Abſchnitt über die
Gemeinden verhältnismäßig kurz ausgefallen iſt , weil wir

der Meinung ſind , daß die Darſtellung über die Entwick —
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lung des ſittlichen und religiöſen Lebens in den Gemein⸗

den eine Aufgabe der Bezirksſynoden iſt . Die Bezirks⸗
ſynoden aber haben ſeit dem Kriege noch nicht wieder
getagt , ſodaß eine ins einzelne gehende und umfaſſende
Darſtellung über die Entwicklung des ſittlichen und reli⸗
giöſen Lebens hätte gegeben werden können . Die Berichte
der Bezirksſynoden dienen dann der Kirchenleitung dazu ,
ſich über das , was in den Gemeinden geht oder wird ,
ein Bild zu verſchaffen . Dieſe Möglichkeit hatte die Kir⸗
chenleitung nicht , weil einfach die Unterlagen dazu fehl⸗
ten . Andererſeits hat der Hauptbericht ja auch nur die
Aufgabe , das darzuſtellen , was von Seiten der Kirchen⸗
leitung auf dem Gebiete des kirchlichen Lebens geſchehen
iſt . Der fragliche Abſchnitt iſt nur deswegen hereingekom⸗
men , weil offenbar die Kirchenleitung das Empfinden
hatte , man kann die Gemeinden nicht ganz übergehen .
Aber zu einer umfaſſenden und ins einzelne gehenden
Darſtellung des kirchlichen Lebens fehlten meines Erach⸗
tens die zuverläſſigen Unterlagen .

Präſident Dr . Umhauer : Ich nehme an , daß die Erörte⸗
rung der Materie erſchöpft iſt und bitte Herrn Pfarrer
Hauß , ſeinen Antrag vielleicht mit der Modifikation , die
Herr Pfarrer Hammann vorgetragen hat , zu formulieren ,
daß die Synode an den Herrn Landesbiſchof das Erſuchen
richtet , gegen die Zauberei uſw . ein entſprechendes Wort
zu ſagen .

Berichterſtatter , Abgeordneter Hammann : Zu dem Ab⸗
ſchnitt h) des Hauptberichts ( Statiſtik ) hatte der Aus⸗
ſchuß nichts zu bemerken .

Zu dem Abſchnitt i) ( das kirchenmuſikaliſche Inſtitut ) :
Eingehend beſchäftigte ſich der Ausſchuß mit dem dritt⸗
letzten Abſatz des Berichtes der Kirchenleitung Seite 6,
zweite Spalte . Hier wird erwähnt , daß ſeit anderthalb
Jahren Kantoren ausgebildet werden : hauptamtliche Or⸗

ganiſten , die befähigt und bereit ſind , Religionsunterricht
zu erteilen . Im Juni d. J . werden die erſten , etwa 12,
ihr Studium beendet haben . Im weſentlichen werden dieſe
Kirchenmuſiker ſchon aus finanziellen Gründen nur in

größeren Großſtadt⸗Kirchengemeinden eingeſetzt werden⸗
können . Hier aber obliegt ihnen auch eine außerordentlich
wertvolle Aufgabe , die als Dienſt der Anbetung ange⸗
ſprochen werden darf . Die Kirche erwartet von dieſem
Dienſt manche Anregung und Vertiefung des kirchenmuſi⸗
kaliſchen Lebens , z. B. eine neue Pflege des Choralgeſangs
in den Schulen , eine bewußtere Näherung und Angleichung

mancher Kirchenchöre an das kirchliche Aufbauleben und

ſchließlich auch eine vertiefte , zuchtvolle Beteiligung des

Organiſten ſelbſt am Gottesdienſtverlauf .

Es wäre zu prüfen , ob beſonders befähigte Kirchen⸗

muſiker mit Hilfe landeskirchlicher , nicht nur geringer

örtlicher Mittel in den für dieſen Dienſt ſehr dankbaren

Kirchengemeinden gehalten werden ſollten und könnten .—
In dieſem Zuſammenhang wurde gebeten , daß die Kir⸗

chenleitung die Verwendung des Kirchenmuſikers und

Vertoners zeitgenöſſiſcher Choralſchöpfungen , Simon , der

in einem ſüdbadiſchen Dorf in wirtſchaftlich ſchwerſter

Bedrängnis lebt , erwägen möge .

Die Frage erhob ſich, ob unſere Lehrer - Organiſten in⸗

folge dieſer Entwicklung des Kantorenamtes in ihrer

kirchlichen Einſatzfreude gehemmt werden könnten , wenn

die größeren Orgeln des Landes ihnen mehr und mehr

unzugänglich werden . Die Lehrerſchaft zwar wird , im gan⸗
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zen geſehen , auf dieſe Entwicklung mit Sorge blicken . Bei

etwaigen Verſetzungen wird die da und dort im einzelnen

bewährte Dienſtverbundenheit mit dem kirchlichen Leben

durch das Aufgeben dieſes ſpeziellen Amtes beeinträchtigt
werden können . Es darf nicht überſehen werden , daß von

manchen lebendig in der Kirche ſtehenden , tief im Wort
Gottes gegründeten Lehrern auf Jahrzehnte hinaus reicher
Segen entſtehen kann und entſtanden iſt . Andererſeits aber

mußten zur pfleglichen Förderung der Kirchenmuſik in

unſeren Gemeinden auch dieſe neuen Wege beſchritten
werden .

Auf Grund dieſer überlegungen empfiehlt der Ausſchuß
der Synode , die Kirchenleitung zu bitten , daß

1. ) den Lehrer - Organiſten , die in ſchwierigen Verhält⸗
niſſen auf ihrem Poſten ausgeharrt haben , der Dank
für die treuen Dienſte ausgeſprochen werde ; und

2. ) darauf geachtet werde , daß in ſolchen Gemeinden , in
denen befähigte und kirchlich lebendige Lehrer - Orga⸗
niſten ſind , dieſe nicht durch Einſtellung von Kantoren

verdrängt werden .

Der Antrag wird einſtimmig angenommen .

Abgeordneter Hauß hat inzwiſchen ſeinen Antrag formu⸗
liert :

„ Die Synode bittet den Herrn Landesbiſchof , ein Wort
an die Gemeinden zu richten gegen die ſtark zunehmende
Wahrſagerei , zu der ſich viele in der Unſicherheit ihrer
eigenen Zukunft oder der ihrer Angehörigen verleiten
laſſen . “

Abgeordneter Ruſer : Beſſer als ein Wort an die Ge⸗
meinden , das im Gottesdienſt verleſen wird , wäre ein
kleines Heftchen über Wahrſagerei und Sekten , das man
jedem Gemeindeglied nach dem Gottesdienſt mit nach
Hauſe geben kann .

Präſident Dr . Umhauer: Ich ſchlage vor , daß wir es
dem Herrn Landesbiſchof überlaſſen werden , welche Form
er zur Erfüllung dieſes Wunſches für geboten hält . Der
Antrag des Abgeordneten Hauß wird einſtimmig ange⸗
nommen .

Über Abſchnitt II ( Bezirksſynoden und Kirchenviſita⸗
tionen ) des Berichtes führt Abgeordneter Dr . Heidland als
Berichterſtatter des Hauptausſchuſſes zu dieſem Abſchnitt
folgendes aus :

Der Ausſchuß ſtellte Uberlegungen darüber an , wie
oft zukünftig die Bezirksſynoden einberufen werden
und welches die Beratungsgegenſtände ſein ſollen . Bei⸗
des hängt miteinander zuſammen . Den inoffiziellen In⸗
halt bildete bisher die Geſtellung eines Tätigkeitsberich⸗
tes über das kirchliche Leben des Bezirkes zur Vorlage
an die Kirchenleitung . In ruhigen Zeiten genügte für
dieſe geiſtliche Beſtandsaufnahme ein Zuſammentritt der
Synode alle zwei Jahre . Aber ſchon wenn dieſe Aufgabe
die einzige wäre , iſt in unſerer bewegten Zeit eine häu⸗
figere Einberufung geboten .

Indeſſen ſieht der Ausſchuß in dem Tätigkeitsbericht nur
einen Teil der Aufgaben . Wenn wir die Tatſache ernſt
nehmen , daß die Synode nicht eine zufällige , willkürliche
oder durch menſchliche Wahlmanöver zu Stande gekom⸗
mene Verſammlung von Gemeindevertretern iſt , ſondern
ein Alteſtenkreis , der dem Herrn der Kirche verantwortlich
und durch die Gemeinde , in der dieſer Herr gegenwärtig

iſt , im tiefen Sinne des Wortes berufen iſt , dann muß die

Bezirksſynode auch zu allen den Bezirk betreffenden Fra —

gen in lebendiger Zuſammenwirkung mit dem Bezirks⸗
kirchenrat Stellung nehmen und Beſchluß faſſen . Solche
Aufgaben wären z. B. : Beratung über Pfarrwahlordnung ,
Lebensordnung , Vikarinnenamt , Liturgie .

So verlangen auch dieſe Gründe eine häufigere Einbe⸗

rufung .
Die neuerdings veranſtalteten Alteſtenrüſttage ſtellen

keinen Erſatz der Bezirksſynode dar , da ihnen einerſeits
der Charakter einer verantwortlichen berufenen Verſamm⸗
lung fehlt . Andererſeits ſollen bei ihnen die Alteſten für
die Aufgaben , die ihnen in der Gemeinde und der Be⸗

zirksſynode zufallen , überhaupt erſt zugerüſtet werden .
Ein feſtes Geſetz über die Häufigkeit der Bezirksſynoden

aufzuſtellen , hält jedoch der Ausſchuß nicht für ratſam .

Kirchenviſitationen : Zu dem im Bericht der Kirchen⸗
leitung Geſagten werden keine weiteren Feſtſtellungen ge⸗
troffen .

Abgeordneter Baumann : Wäre es nicht möglich , die
Antwort des Oberkirchenrats bezüglich der Kirchenviſita⸗
tionen etwas raſcher zu erhalten . Der Eindruck auf die
Gemeindevertretung wäre weſentlich größer , wenn die
Antwort nicht über ein halbes Jahr auf ſich warten ließe .

Oberkirchenrat Roſt : Der Wunſch iſt begreiflich ; er be⸗
ſteht auch auf unſerer Seite . Aber bei der Arbeitsüber⸗
laſtung heute iſt es vielfach den Referenten des Ober —
kirchenrats nicht möglich , die Viſitationsbeſcheide früher
zu bearbeiten . Die gründliche Bearbeitung eines Viſita⸗
tionsberichts , der ſich über eine Zahl von 40 —50 Punkten
zu erſtrecken hat , nimmt gut 3 —4 Tage in Anſpruch . Die
Vorbereitung der Synode , die Notwendigkeit , nach aus⸗
wärts zu Konferenzen zu gehen , da und dort anweſend
ſein zu müſſen , belaſtet uns derart , daß dies tatſächlich
der Grund iſt , weshalb eine Verbeſcheidung der Viſita⸗
tionen nicht raſcher erfolgt . — Wir ſehen die Notwendig —
teit und Berechtigung der Anfrage durchaus ein .

Berichterſtatter Abgeordneter Dr . Heidland : Pfarrkon⸗
ferenzen .

Es wird betont , daß die Aufgabe der Pfarrkonferenz die
wiſſenſchaftliche Weiterbildung des Pfarrers iſt . Nach
einer einleitenden gründlichen Bibelarbeit iſt ein wiſſen⸗
ſchaftliches Thema eingehend zu behandeln . Die Anweſen⸗
heit von Mitgliedern der Kirchenleitung bei ſolchen Kon⸗
ferenzen wird begrüßt .

Die Pfarrkonferenz darf freilich nicht die einzige Ge⸗
legenheit ſein , die die Pfarrer zuſammenführt .
Pfarrerſchaft iſt eine Bruderſchaft , und die Brüder
müſſen häufig und regelmäßig ſich zuſammenfinden zu
Konventen , Textkreiſen , theologiſchen Arbeitsgemeinſchaf⸗
ten und brüderlich⸗ſeelſorgerlichem Austauſch , wie dies
durch die Arbeit der Volksmiſſion und der Bekennenden
Kirche bereits hin und her im Lande üblich geworden iſt .
So gewiß eine ſolche Zuſammenkunft nur bei freiwilliger
Teilnahme ihren vollen Segen hat , ſo muß es doch ein
Anliegen ſein , gerade den Eigenbrötler aus ſeiner Reſerve
in die brüderliche Mitte zu ziehen . Eine ſolche Zuſammen⸗
kunft will eine Konzentration auf die Mitte des Glaubens
ſein , kein cliquemäßiger Abſchluß nach außen . Sie ſoll
die um Chriſtus Geſammelten gerade offen machen für
den Bruder , den Theologen und den Nichttheologen .

Die



Da keine Wortmeldungen zu dieſem Abſchnitt vorliegen ,
erteilt der Präſident dem Abgeordneten Dr . Heidland das

Wort zur weiteren Berichterſtattung über Abſchnitt III

( Der beſondere Seelſorgerdienſt der Kirche ) des Berichtes :

a) Studentenſeelſorge . Die Entwicklung der evangeliſchen

Studentenſchaft hin zur Studentengemeinde wird begrüßt ,

weil damit der Weg der Studenten zur Gemeinde über —

haupt gebahnt wird . Wir dürfen in den Studentenge⸗

meinden ein Reſervoir künftiger Gemeindeglieder ſehen .

In den Univerſitätsſtädten iſt auch ſchon eine erfreuliche
aktive Mitwirkung der Studenten in den mannigfachen

Zweigen der kirchlichen Arbeit zu beobachten .

Es will aber auch ſcheinen , als ſei die Studentenge —
meinde erſt noch auf dem Wege , eine rechte Lebensord —

nung des evangeliſchen Studenten zu finden . Intenſive

Vibelarbeit muß mit extenſiver Miſſionskraft unter der

Studentenſchaft verbunden werden . Ein ſolcher Lebensſtil

muß gleich anziehend ſein durch ſeine Weltoffenheit wie

durch ſeine Glaubenstiefe . b) Seelſorge an Kriegsgefan⸗

genen und Internierten . Der Ausſchuß nimmt mit Genu

tuung Kenntnis von den vielartigen , das Menſchenmög —

liche erſchöpfenden Bemühungen der Kirchenleitung , durch

Ordnung der Seelſorge und durch perſönliche Verwendung

bei der Militärregierung die ſeeliſche und leibliche Lage
der Geſangenen und Internierten zu erleichtern .

Oberkirchenrat Roſt gibt auf Befragen Auskunft über

die verſchiedenen Bemühungen des Oberkirchenrats , das

Schickſal der Gefangenen und Internierten zu erleichtern ,
und ſagt dann u. a. : In dieſem Zuſammenhang möchte ich
auch an die Alteſten und Pfarrer unter uns die Bitte

richten , ſich der Angehörigen der Internierten daheim an⸗

zunehmen . Da wird oft ganz unbekannt ein außerordent⸗
lich ſchweres Schickſal getragen . Dazu kommt , daß viele
dieſer Familien in gewiſſer Weiſe ein Mal tragen , das

faſt vor der näheren Beziehung zu ihnen warnt . Viele

BEeiten, ſie kämen dadurch in Schwierigkeiten , wenn ſie
mit dieſen Familien in nähere Beziehung treten . Ich

glaube, es iſt unſere Aufgabe , auch dieſe Menſchen immer

——— zu laſſen, daß ſie unſere Brüder und Schwe⸗
t

fnd ,
und daß wir dieſen Dienſt an ihnen zu tun

haben. Ich möchte herzlich bitten , daß gerade nach der
neuen Beſinnung auf die Aufgabe unſerer Alteſten auch

nachdieſer Richtung hin gearbeitet wird , daß ſie ſich auch

dieſer Familien annehmen und Hausbeſuche machen . Ein

verſtehendes Wort wird immmer wieder eine dankbar

empfundene Hilfe ſein . Dazu kommt dann noch vor allem
die Aufgabe , ſich der aus Interniertenlagern Heimgekehr —

5 anzunehmen . Wir haben nach vorliegenden Berichten
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gefangenen und Internierten und an ihren Familien . Ich
befinde mich offenbar mit Ihnen in dieſer Hinſicht im Ein⸗
klang .

Berichterſtatter Abgeordneter Dr . Heidland : e) Gefäng⸗

nisſeelſorge . Der Ausſchuß hat dem Bericht nichts hinzu⸗

zufügen —es wird durch die Kirchenleitung ergänzend
hinzugefügt , daß die Seelſorge in den Krankenhäuſern in
Mannheim , Freiburg und in Heidelberg durch haupt⸗
amtliche Kräfte , an letzterem Ort ſogar durch zwei Pfarrer

ausgeübt wird . In Karlsruhe ſteht der Wohnungsmangel

der Beauftragung einer hauptamtlichen Kraft hindernd

im Wege . Auch ſei es ſchwierig , für dieſen Dienſt ge⸗
eignete Perſönlichkeiten zu finden . Kirchenleitung und

Ausſchuß ſind ſich darüber einig , daß alles verſucht werden
muß, um eine geregelte Verſehung dieſes außerordent⸗
lich wichtigen Dienſtes zu ermöglichen .

Da hierzu niemand das Wort wünſcht , ſtellt der Prä⸗

ſident feſt , daß auch dieſer Abſchnitt Gefängnisſeelſorge
„ ergänzt durch Krankenhausſeelſorge “ erledigt iſt .

Berichterſtatter Abgeordneter Dr . Heidland erhält das

Wort zu Abſchnitt IV des Berichtes ( Der miſſionariſche
Dienſt der Kirche ) : a) Volksmiſſion . Der Ausſchuß erkennt
die Notwendigkeit einer gehäuften Wortverkündigung in

Verbindung mit dem Angebot ſeelſorgerlicher Ausſprache
an , er ſieht auch dankbar die Früchte , welche die Arbeit
der Volksmiſſion ſchon ſichtbar tragen durfte , und hört mit

Freuden von der Vielzahl der Rufe nach volksmiſſionari⸗
ſchen Veranſtaltungen . Er beſchäftigte ſich deshalb mit der

Frage , ob nicht geeignete Pfarrer hauptamtlich für dieſen
Dienſt freigemacht werden könnten . Abgeſehen davon , daß
auch hier die Wohnungsfrage Hemmniſſe bereitet , ſcheint
es doch auch ſchon für den Pfarrer ſelbſt zu gefährlich ,
wenn er von ſeinem Gemeindepfarramt entblößt wird .

Die Gemeinde iſt der Mutterboden des lebendigen Glau⸗

bens auch für den Pfarrer . Ganz beſonders dann , wenn

er als Evangeliſt den Teufel bei den Hörnern zu packen

hat , bedarf er der Rückendeckung durch ſeine fürbittende

Heimatgemeinde . Aber auch dieſe ſelbſt wird von der

Evangeliſationsarbeit ihres Pfarrers einen Segen haben .

Einmal weil dieſe Fürbitte ſie über den eigenen engen
Lebenskreis hinaus in das Ganze des Leibes Chriſti

hineinſtellt . Dann weil ſie ihren Pfarrer auch mit einem

kleinen Miſſionstrupp aus den eigenen Reihen begleiten

kann . Drittens weil der Pfarrer aus einer ſolchen Evan⸗

geliſation ſelber einen Segen mit heim bringt durch man⸗

nigfaltige neue Erfahrungen und Eindrücke . Und endlich

weil jede Verausgabung im Dienſte des Reiches Gottes

eine Bereicherung an Segen nach ſich zieht . Der Ausſchuß

empfiehlt darum , durch Verſetzung evangeliſtiſch begabter

Pfarrer in kleinere Gemeinden , die ihnen eine gewiſſe

Bewegungsfreiheit gewähren , eine Löſung zu finden . Auch

dürfte die Verordnung der Kirchenleitung , durch die dem

Gemeindepfarrer nur drei Evangeliſationen jährlich er⸗

laubt ſind , in beſonderen Fällen Ausnahmen zulaſſen . Es

ſollte ſich jedoch von ſelbſt verſtehen , daß dieſe Ausnahmen

nicht dem Belieben eines einzelnen Pfarrers überlaſſen

bleiben . Richtgedanke wird immer ſein müſſen , daß die

eigene Gemeinde über dem Dienſt an anderen nicht ver⸗

nachläſſigt wird .

b) Männerwerk : Der Ausſchuß ſtimmt dem Ziel und

der Methode des Männerwerkes zu. Ziel iſt , den Mann
aus ſeiner paſſiven und privatiſierenden Haltung in die
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tätige Lebensgemeinſchaft der Gemeinde zu führen . Der

Ausſchuß legt beſonderen Wert auf die Feſtſtellung , daß
das Geſpräch des Mannes mit der Bibel der Mittelpunkt
der Männerarbeit iſt . Wenn nicht die Bibel das Buch des
Mannes wird , iſt nach menſchlichem Ermeſſen die Kirche
und der Mann ſelbſt dem apokalyptiſchen Sturm nicht ge⸗
wachſen . Die Erfahrung hat gezeigt , daß aus ſolcher Bibel⸗
arbeit ein Männerkreis ganz von ſelbſt aus einer geruh⸗
ſamen Selbſterbauung in die Betätigung in der Haus⸗
gemeinde , der Kirchengemeinde , in Beruf und SEffentlich⸗
keit gedrängt wird . In dem Einſatz des Mannes in der

Gemeindearbeit , wie ſie ein Aufſatz von Pfarrer Dr. Bie⸗
dermann in der zweiten Nummer der theologiſchen Zeit⸗
ſchrift „ Für Arbeit und Beſinnung “ eingehend darſtellt ,
iſt eine entſcheidende Hilfe zu ſehen zur Entlaſtung des
Pfarrers , zur Verlebendigung der Gemeinde und auch zur
Gewinnung des Mannes ſelbſt , deſſen Intereſſe mit dem
Maß der ihm geſchenkten Verantwortung wächſt .

Die neben der regelmäßigen Bibelarbeit von Zeit zu
Zeit ſtattfindenden Männerverſammlungen öffnen die Tür
weit zu den Außenſtehenden . Die Männerwochen , d. h . die
Evangeliſation der Geſamtgemeinde mit beſonderer
Schwerpunktbildung bei der Männerwelt durch abendliche
Männerverſammlungen laden zum Eintritt ein . Die Rüſt⸗
zeiten ſtärken durch die mehrtägige Lebensgemeinſchaft den
Glauben und die Dienſtwilligkeit . In den ſozialen Arbeits⸗
gemeinſchaften wird ein Rat für die brennenden Fragen
des ſozialen und politiſchen Lebens geſucht , ſodaß — jeden⸗
falls in der Planung des Werkes — von allen Seiten der
Hebel zur Verlebendigung der Gemeinde angeſetzt iſt .

Angeſichts der Vordringlichkeit dieſer Arbeit ruft der
Ausſchuß die hier noch ſäumigen Gemeinden ans Werk , ſo
lange es Tag iſt .

c) Frauenwerk : Auch für das Frauenwerk gilt , daß die
Bibelarbeit in den Mittelpunkt gerückt werden muß .

Abgeordneter Bernlehr : Im vergangenen Winter wurde
auf Anregung von Frauen meiner Gemeinde eine Land⸗
frauenfreizeit durchgeführt , die reichen Segen gebracht und
viel Leben und heilige Freude in die Gemeinde hinein⸗
getragen hat . Es wäre erwünſcht , wenn mehr ſolche Land⸗
frauenfreizeiten neben den allgemeinen Freizeiten für
Frauen und Mütter in den Wintermonaten veranſtaltet
würden .

Berichterſtatter , Abgeordneter Dr . Heidland : d) Evange⸗
liſche Akademie . Der Ausſchuß begrüßt das Wagnis dieſes
neuen Anternehmens , dem es in der Tat gelungen iſt , das
Geſpräch auch mit Fernerſtehenden zu eröffnen und die
Bereitſchaft zu wecken , auch im Berufsleben den Herrn
zu bezeugen .

Zum Ganzen der kirchlichen Werke betont der Ausſchuß
die Notwendigkeit der Zuſammenordnung der einzelnen
Werke . Die Gemeinde ſoll durch ſie nicht zerſplittert , ſon⸗
dern zuſammengefügt werden . Die Aktivität der Werke
darf die Gemeinde nicht in einen vielgeſchäftigen Betrieb
ſtürzen , ſondern in ihr Frieden und Freude im Heiligen
Geiſt erwecken . Das Verhältnis ſolcher Werke zueinander
iſt nicht Konkurrenz , ſondern Dienſt aneinander und an
der Gemeinde , ein jegliches mit der Gabe , die es empfan⸗
gen hat .

Der Präſident ſtellt feſt , daß Wortmeldungen nicht vor⸗
liegen . Die Auffaſſung des Ausſchuſſes wixd gebilligt .
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Es folgt der Bericht über Abſchnitt V ( Die Arbeit der

Kirche an der Jugend ) . Es erhält das Wort zu Va Reli⸗

gionsunterricht und Schulweſen Berichterſtatter , Abgeord⸗
neter Weber : Aus allen Gebieten des badiſchen Landes

werden Klagen vorgetragen über die bei den Faſtnachts⸗

veranſtaltungen ſich zeigende ſittliche Verwilderung , die

geeignet iſt , das Gewiſſen der Jugend ſchon frühzeitig ab⸗

zuſtumpfen . Der Synode ſchlagen wir deshalb vor , den

Herrn Landesbiſchof zu bitten , jeweils in einem vor

Beginn der Faſtnachtszeit erſcheinenden Hirtenbrief auf
die ſchweren ſittlichen Gefahren hinzuweiſen , die Erwach⸗
ſene und Jugendliche bedrohen .

Der Hauptausſchuß nimmt auch Stellung zum Kino⸗

beſuch der noch Schulpflichtigen . Unter den gegenwärtigen
politiſchen Verhältniſſen iſt allerdings die Polizeibehörde
nicht befugt , den Beſuch zu überwachen . Die Synode und

Kirchenleitung ſollten jedoch ins Auge faſſen , auch poli⸗
tiſche Parteien darüber aufzuklären , daß die kapitaliſtiſch
orientierten Unternehmer infolge des Maſſenbeſuchs der
beanſtandeten Filme ungewöhnliche Gewinne erzielen und
dies auch auf Koſten der geiſtig⸗ſeeliſchen Geſundheit der
Jugend . Die Kirchenleitung wird wegen Abſtellung der

Mißſtände mit dem Kultminiſter Fühlung nehmen .

a) Religionsunterricht und Schulweſen . Beim Vollzug
der Verordnung des Oberkirchenrats über die Neuordnung
der chriſtlichen Unterweiſung und Einführung der Lehrer
in ihr kirchliches Amt ergeben ſich da und dort noch
Schwierigkeiten . Doch wächſt die Zahl der Lehrer , die ſich
der vorgeſchriebenen Verpflichtung unterziehen . Der Haupt⸗
ausſchuß empfiehlt , bei der Durchführung des Erlaſſes mit
Behutſamkeit und Geduld zu verfahren . Dem Oberkirchen⸗
rat iſt es ein beſonderes Anliegen , das Zuſtandekommen
eines vertrauensvollen Verhältniſſes zwiſchen Pfarrern
und Lehrern zu fördern , die alle berufen ſind , ſich als
wirkliche Bruderſchaft an der Verkündigung des Wortes
zu beteiligen . Die vor etwa einem Jahr gebildeten Ar⸗
beitsgemeinſchaften evangeliſcher Erzieher ( Geiſtliche und
Laien ) haben ſich im Blick auf die didaktiſche Seite des
Religionsunterrichts als eine leiſtungsfähige , im Blick
auf die Bildungswirkung der chriſtlichen Unterweiſung
als eine ſehr ſegensreiche Einrichtung erwieſen .

Der Ausſchuß begrüßt die Maßnahmen , welche der Ober⸗
kirchenrat , belehrt durch die Erfahrungen der jüngſt ver⸗
gangenen Zeit , ergriffen hat , um die Kontinuität der
religiöſen Unterweiſung ſicher zu ſtellen . Die in dieſem
Zuſammenhang auftretende Frage der Konfeſſionaliſie⸗
rung der Lehrerbildung berührt auch das eigentliche vom
Geiſt der Bibel beſtimmte Bildungsideal evangeliſcher
Erziehung , nämlich die Forderung der Bekenntnisſchule .
Die Kirchenleitung hat auf die Einführung dieſer Schul⸗
form noch nicht endgültig verzichtet ; ſie kann an der ver⸗
faſſungsmäßig verbürgten chriſtlichen Gemeinſchaftsſchule
nur ſo lange feſthalten , als dieſe im Stande ſein wird ,
ihre Erziehungsaufgabe im Geiſte des Chriſtentums zu
erfüllen .

Die Ausſprache über die Schulplangeſtaltung des Ver⸗
waltungsgebietes Württemberg⸗Nordbaden mußte zurück⸗
geſtellt werden , weil die Vararbeiten zum Entwurf be⸗
kanntlich noch nicht abgeſchloſſen ſind . Der Oberkirchenrat
behält ſich ſeine Stellungnahme für den geeigneten Zeit⸗
punkt vor .



Da aber nach den bisherigen Verlautbarungen die Ver⸗
ſtaatlichung der Kindergärten befürchtet werden muß
ſchlägt der Hauptausſchuß der Synode vor , etwaige über⸗
griffe eines gewiſſen Etatismus auf dem Gebiete der Kin —
dergartenerziehung zurückzuweiſen . Ein entſprechender An⸗
trag des Herrn Landesbiſchof iſt vom Hauptausſchuß ein⸗
ſtimmig angenommen und wird hiermit auch der Synode
zur Annahme empfohlen . Der Antrag hat folgenden Wort⸗
laut :

Die vom 1. bis 6. März in Langenſteinbach tagende
Synode der Evangeliſchen Landeskirche hat mit S

von der Abſicht Kenntnis genommen , die Kinder
im Zuge der Schulreform zu verſtaatl Die Kind
gärten unſeres Landes ſind faſt ausſchließlich , zum
ſeit über hundert Jahren , von kirchlichen Kräften 0
koniſſen und chriſtlichen Kindergärtnerinnen ) geleitet .
Eine Verſtaatlichung der Kindergärten würde nicht nur
keinem ſachlichen Bedürfnis entſprechen , ſondern einen
Eingriff in das Erziehungsrecht der Eltern bedeuten
und die bisherige ſegensreiche chriſtliche Erziehungs⸗
arbeit der Kindergärten in Baden gefährden . “

( gez . ) Landesbiſchof D. Bender
Der Antrag wird von der Synode einſtimmig ange⸗

nommen .

Berichterſtatter Abgeordneter Weber : Die Synode ſtellt
ſich hinter die Kirchenleitung , wenn ſie geltend macht , ſie
werde unter gewiſſen Vorausſetzungen von dem verfaſ⸗
ſungsmäßigen Recht Gebrauch machen , um private , von
der Evangeliſchen Kirche geleitete Schulen zu errichten .

Der Hauptausſchuß ſtimmt ſodann einer Entſchließungdes Oberkirchenrats zu, wonach der Ertrag der diesjähri⸗
gen Judika⸗Kollekte zur Finanzierung der Ausbildung
würdiger evangeliſcher Lehrer verwendet werde .

Der Hauptausſchuß bittet die Kirchenleitung , bei den
zuſtändigen Stellen immer wieder dafür einzutreten , daß
der Kirche die für die Beſchaffung von Lehr⸗ und Lern⸗
mitteln erforderlichen Papiermengen bereitgeſtellt wer⸗

den .

Da nach dem Bericht eines Ausſchußmitgliedes in ſeinem
Bezirk Geiſtliche geneigt ſeien , die religibſe Unterweiſung
an Fachſchulen zu Gunſten des Religionsunterrichts an
HöherenLehranſtalten zurückzuſtellen , die Direktoren der
gewerblichen und kaufmänniſchen Verufsf hulen ſich aber
für die Beibehaltung der religiöſen Unterweiſung ein⸗

ſetzen , wird die Kirchenleitung gebeten , ſo bald als mög⸗
lich hauptamtlich tätige Lehrkräfte zuzuweiſen .

Der Synode wird
daß

1) der Oberkirchenrat zur Zeit für alle Schulgattungen
Lehrpläne ausarbeitet , die zu Beginn des neuen Schul⸗

jahres vorliegen ſollen ,
die Lieferung der herkömmlichen Religionsbücher vor —
erſt noch nicht erfolgen kann , weil nach einer Anwei⸗
ſung der franzöſiſchen Militärregierung die Herſtellung
von Neudrucken verboten iſt .

Abgeordneter Schneider : In Südbaden wurde der An⸗

trag geſtellt , daß die örtlichen Film⸗Uberwachungsaus⸗
ſchüſſe, die vor 1933 vorhanden waren und in denen auch

die Kirchen durch die Ortsgeiſtlichen vertreten ſind , wieder

eingeführt werden möchten . Wir halten das für eine gute
Sitte , damit feſtgeſtellt werden kann , was alles heute

ſchließlich Kenntnis davon gegeben ,

2. )

Vierte Sitzung
37

unſerer Jugend vorgeſetzt wird . Ob wir damit durchkom⸗
men , weiß ich nicht . Ich wollte nur erwähnen , daß in
dieſer Richtung hier ein Verſuch gemacht wird .

In der anſchließenden Debatte wird von den Diſziplin⸗
ſchwierigkeiten vor allem in den Gewerbeſchulen und in
den Höheren Klaſſen der Mittelſchule geſprochen .

Abgeordneter Uhl verweiſt darauf , daß die Berufs⸗
ſchulen 92 %7 aller Jugendlichen über 14 Jahren erfaſſen
und daß ſich an keiner anderen Lehranſtalt der Kirche
ſolche Möglichkeiten bieten wie hier , den Arbeiternach⸗
wuchs zu erfaſſen und zu gewinnen .

Von einzelnen Synodalen wird noch einmal die Bitte
ausgeſprochen , der Oberkirchenrat möchte ſich mit allem
Nachdruck dafür einſetzen , daß möglichſt bald die Reli⸗
gionsbücher gedruckt werden .

Der Antrag des Hauptausſchuſſes an den Oberkirchenrat ,
den zuſtändigen Stellen dafür einzutreten , daß der

Kirche die für die Beſchaffung von Lehr⸗ und Lernmitteln
erforderlichen Papiermengen bereitgeſtellt werden , wird
einſtimmig angenommen .

bei

Der Präſident erteilt daraufhin das Wort dem
Berichterſtatter Abgeordneter Frank : b) Konfirmanden⸗
unterricht und Chriſtenlehre . Die Kinder , die zum Kon⸗
firmandenunterricht kommen , bringen vor allem in den
Städten heute nur ſehr geringe Kenntniſſe in den bib⸗
liſchen Wahrheiten , Katechismus und Kirchenlied mit . Es
taucht darum die Frage nach einer Verlängerung der Zeit
des Konfirmandenunterrichts auf . Gleichzeitig beſteht viel⸗
fach die Schwierigkeit , die Konfirmandenſtunden zu einer
auch nur einigermaßen günſtigen Zeit feſtzulegen , da die
Kinder in den Städten häufig 6 —7 Schulſtunden zuvor
haben . Es wird vorgeſchlagen , die 13jährigen Kinder be⸗
reits als Hörer am Konfirmandenunterricht teilnehmen
zu laſſen , womit man mancherorts gute Erfahrungen bei
einer begrenzten Schülerzahl gemacht hat . Von anderer
Seite wird die Einrichtung eines Vorkonfirmandenunter⸗

richts empfohlen , den die 13jährigen Kinder allein be⸗
ſuchen ſollen . Die Kirchenleitung hofft , daß es durch eine

Intenſivierung des Religionsunterrichts in den nächſten
Jahren gelingt , die Vorarbeiten zu leiſten , auf denen der

Konfirmandenunterricht beſſer als bisher aufbauen kann .
Von einer Mehrbelaſtung der Pfarrer , die jetzt ſchon mit

Arbeit überlaſtet ſind ( vielfach 15 —18 Religionsſtunden ) ,
ſoll im Zuſammenhang mit dem Konfirmandenunterricht

abgeſehen werden . Es kommt weniger auf die Zahl der

Stunden und das intellektuell angeeignete Wiſſen als

vielmehr darauf an , daß der Eindruck eines Gott geſeg⸗
neten Zeugniſſes mitbeſtimmend aus dem Konfirmanden⸗
unterricht ins Leben mitgeht . Das heiße Eiſen des Kon⸗

firmandengelöbniſſes wurde nicht angerührt . Von einer

dem Individualismus entſpringenden Anderung des Ge⸗

lübdes durch einzelne Geiſtliche muß auf alle Fälle abge⸗

ſehen werden . Es können in dieſem Punkte nur geſamt⸗

kirchliche Entſcheidungen getroffen werden .

Die Chriſtenlehre ſtellt in den Städten vielfach eine

brennende Wunde dar . Sie wird mancherorts als Anhäng⸗

ſel empfunden und weiſt nur geringen Beſuch auf . Kon⸗

firmierte , die während der Vorbereitung ſich an den Got⸗

tesdienſt gewöhnt hatten , beſuchen nach der Einſegnung

in vielen Fällen nur die Chriſtenlehre , aber nicht den

Gottesdienſt der Gemeinde . Nach Ende der Chriſtenlehr⸗
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pflicht hört dann der Beſuch des Gottesdienſtes überhaupt
auf . Wäre es angeſichts dieſer Lage nicht richtiger , die

Chriſtenlehre aufzuheben und die übung des Gottesdienſt⸗
beſuchs der Gemeinde von Seiten der jungen Generation

fortzuführen und zu vertiefen ? — Dieſen Feſtſtellungen
gegenüber wurde betont , es könne ſich, abgeſehen von der

Verankerung der Chriſtenlehre in der Unions⸗Urkunde
keineswegs um ein Ende der Chriſtenlehre handeln . Es
gelte einen neuen Anfang mit Freudigkeit zu wagen , wozu
die Hilfsmittel für eine rechte , lebensnahe Geſtaltung
geboten werden ſollten . Der Sinn , die Kinder in der Chri⸗
ſtenlehre feſtzuhalten , ſei der , mit ihnen in einem inneren
Kontakt zu ſtehen und zu leben in den Jahren , da die
Weichen des Lebens geſtellt werden . Die Zukunft wird
erweiſen , ob die Chriſtenlehre Exiſtenzberechtigung im
kirchlichen Lebensraum behält oder einer anderen Zu⸗
ordnung des jungen Menſchen im Leben ſeiner Gemeinde
weichen muß .

Abgeordneter Eiſinger : Ich glaube , man muß doch vor
einer allzulangen Ausdehnung des Konfirmandenunter⸗
richts warnen ; denn ein ſich über eine längere Zeit hin⸗
ſchleppender Unterricht wird dem Zweck , Vorbereitung auf
die Konfirmation zu ſein , nicht gerecht werden . Namhafte
führende Männer unſerer Kirche wie Bezzel haben
6wöchigen Konfirmandenunterricht befürwortet . Freilich
wird darauf hingewieſen , daß viel nachzuholen iſt . Das
ſtimmt . Aber was in 6 —8 Jahren verſäumt wurde , wird
man auch in einem um etliche Monate verlängerten Kon⸗
firmandenunterricht nicht nachholen können . Auch gegen⸗
über der im Hauptausſchuß vertretenen Praxis , die Schü⸗
ler der 7. Klaſſe im Konfirmandenunterricht hoſpitieren
zu laſſen , hätte ich Vedenken . Einmal wegen der Ver⸗
doppelung der Zahl der Konfirmanden (lin größeren Ge⸗
meinden 80 —100 ) , zum anderen weil es für aufgeweckte
Schüler ermüdend ſein muß , zweimal am gleichen Unter⸗
richt teilzunehmen und weil dadurch der Konfirmanden⸗
unterricht ſeine beſondere Bedeutung und Schätzung noch
mehr einbüßen dürfte . Wenn man ſchon Lücken ausfüllen
will , dann vermehre man die Religionsſtunden oder halte
einen Vorkonfirmandenunterricht . Der Konfirmanden⸗
unterricht ſelbſt ſollte auf alle Fälle nicht weſentlich ver⸗
längert werden .

Der Präſident unterbricht an dieſem Punkt die Aus⸗
ſprache . Es wird nun die Wahl der Abgeordneten für die

Kirchenverſammlung vorgenommen . Nach § 4 Ziffer 7 der
„ Verordnung über das Zuſtandekommen einer Grundord⸗
nung der EKd “ ſind zwei Mitglieder zu wählen , von
denen — gemäß 8 4 Abſatz II — einer ein Theologe und
einer ein Nichttheologe ſein muß . Außerdem ſind für jedes
Mitglied 2 Stellvertreter zu wählen . Der Präſident emp⸗
fiehlt getrennte Wahlgänge in geheimer Abſtimmung und
bittet um Vorſchläge . Als theologiſcher Abgeordneter für
die Kirchenverſammlung werden vorgeſchlagen : Ober⸗
kirchenrat Dürr , die Pfarrer Hammann , Dr. Heidland und
Specht .

Oberkirchenrat Dürr : Der Oberkirchenrat iſt der Über⸗
zeugung , daß die Synode einen Synodalen und nicht einen
Mann aus der Kirchenleitung wählen ſollte , wenn er ſchon
in dieſer Eigenſchaft als Mitglied der Kirchenleitung bei
der Wahl gedacht iſt . Es geht vor allem dabei um den Ge⸗
danken , wie das von den Gemeinden und in der ganzen
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Kirche aufgefaßt würde , wenn von den drei Männern , die

von Baden aus auf dieſe Kirchenverſammlung kommen ,
außer dem Herrn Landesbiſchof auch noch ein Mitglied
des Oberkirchenrats gewählt würde , alſo zwei Theologen ,
die Mitglieder der Kirchenleitung ſind . Das ſind vor allem
die Gründe , die bei den Erwägungen im Oberkirchenrat
ausgeſprochen wurden und denen ich mich nicht ver⸗

ſchließen kann .
In der nun folgenden Wahl erhalten

Pfarrer Dr. Heidland 15 Stimmen

Pfarerr Hammann 13 Stimmen

Oberkirchenrat Dürr 9 Stimmen

Pfarrer Specht 8 Stimmen

Darauf findet Stichwahl zwiſchen Pfarrer Dr. Heidland
und Hammann ſtatt , die folgendes Ergebnis hat :

Pfarrer Dr . Heidland 27 Stimmen

Pfarrer Hammann 17 Stimmen
1 weißer Zettel

( 2 Abgeordnete waren bei der Abſtimmung nicht mehr

anweſend . )
Damit iſt Pfarrer Dr . Heidland gewählt , der die Wahl

annimmt .

Als erſter Stellvertreter wird Pfarrer Hammann durch
Aklamation gewählt . Als zweiter Stellvertreter wird

Oberkirchenrat Dürr und Pfarrer Kühlewein vorgeſchla⸗
gen . Eine förmliche Abſtimmung wird nicht gewünſcht .
Durch Handaufheben wird einſtimmig Pfarrer Kühlewein
als zweiter theologiſcher ſtellvertretender Abgeordneter
gewählt .

Als nichttheologiſcher Abgeordneter für die Kirchenver⸗
ſammlung wird Prof . Dr . v. Dietze vorgeſchlagen . Ein an⸗
derer Vorſchlag wird nicht gemacht , der Präſident erklärt

deshalb , daß eine ſchriftliche Wahl nicht notwendig iſt .
Durch Handaufheben wird Prof . Dr . v. Dietze einſtimmig
bei eigener Stimmenthaltung gewählt . Herr Dr. v. Dietze
nimmt die Wahl an „ in Erwartung , daß Prof . Dr . Wolf
berufen wird . “

Als erſter Stellvertreter werden vorgeſchlagen Herr
Dr. Schmechel und Bürgermeiſter Schneider .

Die ſchriftliche Abſtimmung ergibt folgendes Ergebnis :

Bürgermeiſter Schneider 25 Stimmen
Dr. Schmechel 15 Stimmen

Stimmenthaltungen 4 Stimmen

als weißer Zettel gilt 1 Stimme , die nicht abgegeben wurde .
Damit iſt Bürgermeiſter Schneider als erſter Stellver⸗

treter gewählt , der die Wahl annimmt , als zweiter Stell⸗
vertreter wird Dr . Schmechel vorgeſchlagen und durch Zu⸗
ruf gewählt .

Die Wahl der Mitglieder zur Kirchenverſammlung iſt
damit beendet .

Die Sitzung wird um 18 . 55 Uhr abgebrochen .
Um 20. 15 Uhr wird die Sitzung weitergeführt . Präſident

Dr. Umhauer erteilt das Wort dem

Berichterſtatter Abgeordneter Frank : c) Kirchliche Ju⸗
gendarbeit . Neben der erfreulichen Feſtſtellung , daß in den
Jahren nach der Kataſtrophe in den Gemeinden hin und
her kirchliche Jugendarbeit wieder ins Leben getreten iſt ,
darf eine befremdende Feſtſtellung nicht verſchwiegen wer⸗
den : In Kreiſen des CVSM , der in den 12 Jahren des
vergangenen Syſtems im ſchützenden Raum der Kirche
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lebte , ſind Beſtrebungen im Gange , ſich der Leitung der
Kirche und der Einordnung in die Gemeinde zu entziehen
und einer Selbſtändigkeit ohne kirchliche Bindung zuzu —
ſteuern . Den Ausführungen des Landesjugendpfarrers iſt

zu entnehmen : Der hoffnungsvolle Anſatz des Jahres
1945/46 , eine einheitlich ausgerichtete und geführte kirch —
liche Jugendarbeit zu bekommen , iſt mit dem Selbſtän⸗

digerwerden des CVIM und im Zuſammenhang mit ſeiner

Weltverbindung fraglich geworden . Als Ziel ſchwebte vor ,
daß die Gemeindejugend und die wiedererſtehenden kirch —
lichen Jugendvereine in gemeinſamer Arbeit ſtünden und
in der Leitung die Verantwortung geteilt werde . Vorſitzen —
der des CVIM und Landesjugendpfarrer ſollten einander

zugeordnet werden . Mehr und mehr iſt eine Diſtanzierung
des CVIM evon der Kirche feſtzuſtellen . Es wird die Ab —

ſicht erkennbar , einen eigenen Kurs zu ſteuern . Berichte
aus einzelnen Stadtgemeinden erhärten dieſe Feſtſtellung
des Landesjugendpfarrers . Demgegenüber ſoll nichts un⸗
verſucht bleiben , in der bisherigen Gemeinſamkeit kirch —

licher Jugendarbeit zu bleiben . Es iſt der Wunſch der

Kirche , daß die aus früheren kirchlichen Verbänden ( BK

Bibelkreis , BCIJ , CVIM ) kommenden Alteren nicht ein

eigenes Steckenpferd reiten , ſondern ihrer Kirche und Ge⸗
meinde dienend zur Verfügung ſtehen . Das Ziel muß ſein ,
aus der lebendigen Gemeinde kommend für die lebendige
Gemeinde da zu ſein . Es kann nicht um Kompetenzſtreitig⸗
keiten und die Forderung eigener Lebensform gehen , ſon —
dern darum , daß alle Kräfte dem Ganzen der Kirche zu—
geordnet werden und jeder Dienſt mithilft , daß Gemeinde
gebaut werde zur Ehre des Herrn Chriſtus . Nur dann
geſchieht Jugendarbeit in rechter Weiſe , wenn die Glieder
der einzelnen Kreiſe Glieder der Gemeinde werden . Wie
ſich die Verkaufsbuden an der Heiliggeiſtkirche in Heidel —
berg an die Kirche anſchmiegen , ſo müſſen alle Kreiſe
kirchlicher Jugendarbeit innerlich mit Gemeinde und Kirche
verbunden ſein .

Der Referent des Evang . Oberkirchenrats bittet , man

möge ſich in dieſer Frage nicht in Verſtimmungen hinein —⸗

reißen laſſen , ſondern man möge mit allen Kreiſen und

ihren Vertretern Geduld haben und Barmherzigkeit an
ihnen üben . Die Pfarrer ſollten nicht fürchten , es gehe
alles ſchief, wenn ſie nicht alles in Händen hätten im
Blick auf die Entwicklung der Kirche und der Jugend —

arbeit. Es gehe auch hier wachstümlich zu und hänge von

der Entfaltung geiſter Kräfte ab. Als Ziel müſſe der
Leib vorſchweben mit ſeinem Haupt und den vielen ver⸗
ſchiedenen Gliedern .

Es wird weiter ausgeführt , der CVFM dürfe ſeiner⸗

ſeits nicht undankbar die Augen vor der Vergangenheit
verſchließen . Er ſolle ſeine geiſtige Herkunft nicht vergeſſen .
Spannungen dürften nicht zu Spaltungen führen . Es wircd

1 der Mitte des Hauptausſchuſſes der jetzt tagenden
Landesſynode der Antrag an die Synode gerichtet , ſie
wolle folgendes Wort an die evangeliſche Jugend im Be —
keich unſerer Kirche richten :

„Die Synode freut ſich, wenn die junge Generation

überall ſich ſammelt . Sie hat Verſtändnis dafür , daß

die männliche Jugend ſelbſtändige Verantwortung er —

ſtrebt. Daß dieſe Bewegung Dienſt an der Einheit der
Gemeinde ſein ſoll , iſt die Ekkenntnis eines großen Teils
unſerer evangeliſchen Jugend . Das iſt auch der Wille
unſeres Herrn Chriſtus , der gebetet hat , daß ſie alle
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W l da ſind wir alle
Chriſti in 852 600 zu ienen , damit der Leib

0 Vüß die werde. Die Synode

teil ihrer Gennsinde W5 B61 it le
die Gemeinden genügend Kräfte und e f

genüg 1 1 für die Ju⸗
gend bereitſtellen . “
Der Antrag wird einſtimmig angenommen .
Es folgt der Bericht über Abſchnitt VII ( DasSchrifttumder Kirche ) . Es erhält das Wort

Berichterſtatter Abgeordneter Uhl : Wegen der vorge⸗
ſchrittenen Zeit verzichtete der Hauptausſchuß auf die Be⸗
ſprechung von Punkt VI des Hauptberichtes „Liebestätig⸗
keit der Kirche “ und erklärte ſich mit den Ausführungen
des Berichtes voll einverſtanden .

über die Tätigkeit des Hilfswerkes wurde bereits in
einer gemeinſamen Beſprechung mit dem Verfaſſungsaus⸗
ſchuß referiert . Außerdem hat der Hauptgeſchäftsführer des
Hilfswerkes , Pfarrer Schmidt , in einem Sonderreferat
über die Tätigkeit des Hilfswerkes berichtet .

In der Ausſprache über das Schrifttum der Kirche wurde
lediglich das Verdienſt der kirchlichen Sonntagsblätter
Nord - und Südbadens hervorgehoben . Dem Leiter des
Evang . Preßverbandes für Baden , Pfarrer Meerwein ,
wurde für ſe umſichtige und mühevolle Leitung beſon⸗
derer Dank geſagt .

Es wurde der Kirchenleitung der Wunſch des Haupt⸗
ausſchuſſes vorgetragen , ſich künftig noch ſtärker wie bisher
für erhöhte Papierzuteilung einzuſetzen . Der Synode wird
folgender Antrag zur Veſchlußfaſſung vorgelegt :

„ Die Synode hat davon Kenntnis genommen , daß die
weitere Herausgabe kirchlich wichtiger Veröffentlichun⸗
gen ( Sonntagsblätter , Geſangbücher und kirchlicher
Lehrbücher ) durch die geringe Papierzuteilung ſtark
gefährdet iſt . Sie bittet den Oberkirchenrat , bei den zu⸗

llen vorſtellig zu werden und ſich dafür

einzuſetzen , daß die Papierzuteilung in der Weiſe ge⸗
regelt wird , daß die wenigen kirchlichen Blätter ihr
Erſcheinen nicht einſtellen müſſen und dem immer größer
werdenden Mangel an Geſangbüchern und Lehrbüchern

ür den Religionsunterricht abgeholfen werden kann . “

Der Präſident weiſt darauf hin , daß noch ein beſonderer

Punkt der T dnung über dasſelbe Thema , nämlich

„Bericht des Verfaſſungsausſchuſſes über das Evang .

Hilfswerk “ , Berichterſtatter : Prof . D. Hupfeld , vorgeſehen

ſei ; infolgedeſſen könne dieſe Frage hier auf ſich beruhen

bleiben .

Abgeordneter Specht : In der Beſprechung des Haupt⸗

ausſchuſſes wurde über die Innere Miſſion nicht geſprochen .
Dies geſchah nicht deshalb , weil wir nichts darüber 9
ſagen gehabt hätten und auch nicht deshalb , weil die

Innere Miſſion etwa in der Gefahr ſtünde , im Schatten
des Titanen , des Hilfswerks , überſehen oder vergeſſen zu

werden , ſondern die Beſprechung unterblieb , weil die vor⸗

gerückte Zeit unſerer Ausſprache ein unerwünſchtes Ende

geſetzt hat . So möchte ich doch hier ſagen , daß die
Miſſion im Bewußtſein und im Herzen unſerer Gemeinde⸗

glieder tief verwurzelt iſt . Wir begegnen ihrem geſegneten
Dienſt in unſeren Gemeinden auf Schritt und Tritt , vom

Jugendfürſorge und Gefährdeten⸗
Kranke und Alte oder

—
—

Kindergarten an über

fürſorge bis hin zur Fürſorge für



ſonſt an Leib und Seele notleidende Menſchen . Die Kol⸗
lekten der beiden letzten Jahre mit einem Erträgnis von
nahezu 19“ Millionen ſind m. E. ein beredter Ausdruck des
Dankes , den wir und die Gemeinden der Inneren Miſſion
ſchulden und auch freudig bringen .

Ein Beweis unſerer Dankbarkeit wäre vielleicht auch
das , wenn wir immer wieder Anlaß nehmen , junge ge⸗
eignete Menſchen zum Dienſt und zur Arbeit in der Inne⸗
ren Miſſion zu ermuntern . Ich bin überzeugt , daß die
Synode mit mir einig iſt , wenn ich in dieſer Stunde das
noch ausſpreche und der Inneren Miſſion und ihrer nicht
leichten , aber bitter nötigen Arbeit in herzlicher Dank⸗
barkeit gedenke , damit nicht bei den Männern und Frauen
der Inneren Miſſion der Eindruck entſteht , als gehe man
in einer Synode über ihre Arbeit ſtillſchweigend zur Ta⸗
gesordnung über .

Abgeordneter Hammann : Geſtatten ſie mir , ein Wort
zur Diakonie zu ſagen : Zunächſt möchte ich Herrn Pfarrer
Specht für ſeine Ausführungen im Namen der Inneren
Miſſion herzlichen Dank ſagen . Die Lage in der Diakonie
droht ſich aber wegen des kataſtrophalen weſtern⸗
mangels in den nächſten Jahren zu einer Notlage aus⸗
zuwachſen , die ich ſehr aufs Herz zu nehmen bitte . Faſt
jedes Mutterhaus ſollte zur Zeit , um der Aufgabe gerecht
zu werden , an die 100 Schweſtern mehr haben . Seit 1945
läuft der Nachwuchs an Schweſtern langſam an , aber noch
nicht ſo, daß dies genügte . Die Schweſter iſchaft iſt über⸗
altert , ſodaß die jetzt vorhandenen Arbeitsfelder kaum
mehr gehalten werden können . Ich kann wegen der Kürzeder Zeit nicht auf ſämtliche Urſachen und Gründe dieſer
Lage eingehen ; ich weiſe nur auf einige hin :

Es iſt klar , daß der Zeitgeiſt dieſer und der vergangenen
Jahre durchaus nicht dazu angetan iſt , jungen Mädchenden Weg zur Diakonie zu weiſen . Wir dürfen nicht meinen ,
daß mir die geiſtigen Einflüſſe des Nationalſozialismus
auf dieſem Gebiet etwa überwunden hätten . Ferner : die

' rm der Mutterhausdiakonie , die jetzt auf 100 Jahre
ihres geſegneten Beſtehens zurückblicken kann , ſcheint im⸗
mer mehr in dem Denken der heutigen Jugend veraltet
und deshalb auf keinen Fall mehr anziehend zu ſein . Unſer
Kaiſerswerther Verband der deutſchen Mutterhäuſer
glaubt aber trotzdem , an der bisherigen Form der Mut⸗
terhausdiakonie feſthalten zu ſollen , weil einmal eine Lan⸗
deskirche größere Aufgaben der Stellenbeſetzung in ihrem
Lande ohne die feſte Form eines Mutterhauſes einfach
nicht durchführen kann . And zum anderen glauben wir ,
daran feſthalten zu dürfen , weil dieſe Mutterhausform
bis zum heutigen Tag der Beſonderheit der Lage der un⸗
verheirateten Frau am beſten gerecht werden kann . Die
meiſten Anfragen aus Gemeinden , von Krankenhauslei⸗
tungen oder Kindergartenleitungen müſſen aus Mangel
an Schweſtern leider abgelehnt werden .

Die inneren Gründe liegen uns aber mehr am Herzen .
Wir haben dank der Anregung unſeres Herrn Land
biſchof hier in Baden ſchon wiederholt Geſpräche geführt
zwiſchen Kirchenleitung , Landesjugendpfarramt und den
Vertretern der Mutterhäuſer . Es iſt den Mutterhäuſern
völlig klar , daß wir die Urſachen , die von außen her uns
dieſe Lage beſtimmt haben , nicht als Haupturſache anſehen
dürfen . Heute ſind die Mutterhäuſer ſelbſt von unſerer
kirchlichen Jugend gefragt auf die Klarheit ihres Zuſam⸗
menlebens , auf die gegenſeitige Tragfähigkeit und vieles
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andere mehr . Ich möchte hier nur verſichern , daß dieſe
Lage ſchon ſeit Kriegsende unſere Mutterhäuſer ſamt der
Schweſternſchaft in ernſte Buße führt , und daß wir , ſoweitwir können und ſoweit Gott uns den Blick dafür gibt ,Schäden der Tradition , hartgewordene Formen und Ge⸗
ſetzlichkeiten durch die Macht des Wortes Gottes und
offene klare Ausſprachen klären laſſen möchten .

Wir ſind keine Freunde der Propaganda . Zum Diako⸗
niſſenamt gehört vor allen Dingen mehr als nur ein ver⸗
ſtandesmäßiges Ergreifen der Heilsgüter . Es gehört dazu ,
daß in der Tat das Sterben des alten Menſchen , die Hin⸗
gabe zu dieſem entſagungsvollen Weg praktiziert wird .
Unſere Jugendarbeit will heute in die Breite wachſen .Iſt ſie auch in die Tiefe gewachſen ? Sie freut ſich des
Heils in Jeſus Chriſtus , verſteht aber kaum , daß für die
Diakonie mehr Hingabebereitſchaft des alten Menſchen ge⸗fordert iſt , um überhaupt dieſen ſchweren Dienſt zeitlebens
zu übernehmen . Es wird unſer aller Anliegen noch werden
müſſen , daß Gott eine lebendige Erkenntnis und einen
rechten Gehorſam in dieſer Richtung unter uns wirke .
Deshalb erſcheint mir der erſte Ruf zu einer Förderungdieſes Anliegens , die demütige Bitte um lebendige Ge⸗
meinden und um die Vevollmächtigung junger Menſchenzu ſein , in dieſem Lebensberuf einen Dienſt an der Kirche
Jeſu Chriſti zu ſehen , wie er im verborgenen Segen garnicht tiefer geübt werden kann ! Jeder von uns hat wohlaus ſeiner Jugend oder ſeinem Leben Erinnerungen an
Schweſtern , an ihren ſtillen , verinnerlichten Dienſt .Ich richte die Bitte an Sie alle , in Ihren Kreiſen nichtnur dieſes Anliegen weiterzugeben , ſondern Fürbitte zutun , daß dieſer Zweig des Dienſtes der Kirche nicht ſterbe .Es könnte der Augenblick kommen , wo unſere Gemeinden
es zu ſpät einſehen .

Oberkirchenrat Dürr : Als Referent für Innere Miſſion
möchte ich zunächſt noch einmal beſtätigen , was Bruder
Specht vorhin geſagt hat , wie ſehr die Arbeit der Inneren
Miſſion in den Herzen unſerer Gemeinden lebt . WennSie hören , daß das Opfererträgnis am Tag der Inneren
Miſſion 1947 über Million mehr ergeben hat als 1946 ,dann iſt das eine ſehr beredte Sprache . Nun wird in
dieſem Jahr die Innere Miſſion ihr bedeutſames 100.
Jubiläum feiern . Der Zentralausſchuß für Innere Miſſionhat bereits beſchloſſen , daß die Woche vom 19 . —26 . Septem⸗ber als Jubiläumswoche der Inneren Miſſion ausgeſtaltetund in den Gemeinden und Kirchen gefeiert werden ſoll.Der Rückblick auf die 100 Jahre wird einen lauten Dank
erwecken für die Gabe der Inneren Miſſion . Es wird
dieſer Rückblick aber auch die Frage in uns erwecken , obes nun nicht an der Zeit wäre , den Gedanken der Inneren
Miſſion , wie er von Wichern im Jahre 1848 ausgeſprochenworden iſt , ſo zu verwirklichen , wie er ihm vorgeſchwebthat . Ich möchte heute in dieſem Zuſammenhang und auchum der fortgeſchrittenen Zeit willen nicht näher darauf
eingehen . Wahrſcheinlich werden die Tage , von denen ge⸗ſprochen iſt , Veranlaſſung geben , die evangeliſche Chriſten⸗heit in Deutſchland erneut auf das aufmerkſam zu machen ,was Wichern in jener Stunde prophetiſch eingegeben wor⸗den war , und an deſſen Vermächtnis weiterzuarbeitenAufgabe der Inneren Miſſion in dem 2. Jahrhundert ihresBeſtehens ſein wird .

Abgeordneter Uhl weiſt auf eine Denkſchrift hin , die
ihm der Vorſteher des Diakoniſſenmutterhauſes Franken⸗



ſtein in Wertheim mitgab , und führt u. a. aus : Erlauben
Sie mir , daß ich ganz kurz ſage , in welcher Not ſich dieſes
Mutterhaus befindet . Der Paſtor des Mutterhauſes glie⸗
dert ſeinen Bericht in 3 Gruppen : „ Was wir verloren
haben “ , „ Was uns geblieben iſt “ und „ Was Gott uns
finden ließ “. Er ſchreibt , daß 35 Menſchen auf einem Laſt⸗
wagen gepfercht , an Hab und Gut nur noch das , was auf
dem Wagen mit verfrachtet wurde , ihr eigen nannten .
Sonſt hatten ſie nichts mehr . Er berichtet weiter : „ Viele
unſerer Schweſtern , die Monate lang unſtet und flüchtig
umhergeirrt ſind , haben nicht einmal ſoviel hindurchge⸗
rettet , ſondern beſitzen nur , was ſie auf dem Leibe hatten
und etwas , was im Ruckſack oder Handkoffer nicht dem
Zugriff der Begehrlichkeit anheimgefallen war . Nun fan⸗
gen das letzte Kleid , die letzte Habe , das letzte Wäſcheſtück ,
die letzten Schuhe an , brüchig zu werden . Sonſt waren
dieſe Schweſtern gewöhnt , ſich mit allen ſolchen Nöten und
Kümmerniſſen einfach an das Mutterhaus zu wenden , und
wußten , daß ihnen geholfen wurde . Für das Mutterhaus
bedeutet es eine ſchwere Laſt , daß es nur völlig unzu⸗
reichend und oft überhaupt nicht die nur allzu berechtigten
Wünſche erfüllen kann . Es iſt nicht viel , was uns an
materiellen Gütern geblieben iſt . “ Das möchte ich Ihnen
ſagen und alles andere Gott befehlen und Sie bitten , wenn
es geht , dieſen Schweſtern zu helfen , die nicht einmal einen
Waſchtiſch haben , nicht einmal eine Waſchſchüſſel für alle
Schweſtern . And ich möchte Sie bitten , ihrer auch in Für⸗
bitte zu gedenken .

Abgeordneter Ritz : Die Not , die von den Mutterhäuſern
berichtet iſt , iſt mir tief ans Herz gegangen . Dieſen bren⸗
nenden Ruf wollen wir ſelbſt brennend ans Herz nehmen
und weitergeben , wenn wir in unſere Gemeinden und in
unſere Amgebung zurückkommen . Es iſt ein dringender
Ruf von den Mutterhäuſern , wie furchtbar der Schweſtern⸗
mangel ſich auszuwirken beginnt . Die Jugendarbeit , von
der geredet worden iſt , liegt vielfach noch brach . Wir
wollen uns verpflichten , daß dieſem Notſtand , den uns
der Herr jetzt gezeigt hat , wirkliches Verſtändnis in unſeren
Gemeinden und in den Jugendkreiſen entgegengebracht
wird . Und die Hilfe wird nicht ausbleiben .

Nach Abſchluß der Ausſprache ſtellt der Präſident feſt ,
daß ſich die Synode den Antrag betr . kirchlicher Blätter
und Lehrbücher zu eigen macht .

Hierauf verlieſt Abgeordneter Schweikhart als Schrift⸗
führer folgenden Antrag vom 4. März 1948 :

„ Die Synode bittet die Kirchenleitung , eine Kommiſſion
zu beſtimmen , welche die Formulare und Gebete des
Kirchenbuches im Blick auf die uns wieder geſchenkten
Erkenntniſſe von dem Weſen der Kirche , ihrem Gebets —
dienſt , ihrer Stellung zur Obrigkeit und ihrer Erwar⸗
tung des wiederkommenden Herrn überprüft und bis
zur Schaffung eines neuen Kirchenbuches entſprechende
Ergänzungen , insbeſondere auch für die Gebete bei
Taufen und Beerdigungen , gegebenenfalls in Form eines
kleinen Anhangs vorſchlägt . “

Dieſer Antrag wird einſtimmig angenommen .

Berichterſtatter Abgeordneter Uhl : Mit dem Abſchnitt
VIII ( Kirche und Rundfunk ) erklärt ſich der Hauptausſchuß
ebenfalls einverſtanden , ohne in eine nähere Diskuſſion
eingetreten zu ſein .
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Der Präſident ſtellt feſt , daß eine Diskuſſion über dieſen
Abſchnitt nicht gewünſcht wird und daß damit die Ver⸗
handlung über dieſen Abſchnitt des Hauptberichts abge⸗
ſchloſſen iſt .

Es folgt der Bericht des Verfaſſungsausſchuſſes über
VIe des Hauptberichts , betr . das Evangeliſche Hilfswerk .
Das Wort erhält

Berichterſtatter Abgeordneter Hupfeld : Als der Ver⸗
faſſungsausſchuß das Geſetz , das Evangeliſche Hilfswerk
betreffend , das in der geſtrigen Plenarſitzung von der
Synode beſtätigt wurde , beriet , wurden ſeitens einiger
Mitglieder ſo gewichtige Bedenken und Beſorgniſſe ge⸗
äußert , daß der Ausſchuß ſich entſchloß , den Hauptausſchuß
zu bitten , mit ihm gemeinſam noch einmal umfaſſend den
geſamten Fragenkomplex zu beſprechen . Das iſt in einer
gemeinſamen Sitzung beider Ausſchüſſe am Mittwoch Nach⸗
mittag geſchehen . Im Zuſammenhang damit wurde der
Wunſch nach einer perſönlichen Ausſprache mit dem
Hauptgeſchäftsleiter Pfarrer Schmidt laut , die am Don⸗
nerstag abend in ausgiebiger Weiſe ſtattgefunden hat .

Das Ergebnis dieſer Ausſprache war ſehr erfreulich . Es
muß freilich ausdrücklich betont werden , daß auch ſchon in
den vorausgehenden Verhandlungen der Ausſchüſſe die
Dankbarkeit für die Leiſtungen des Hilfswerks vielfältig
zum Ausdruck gekommen war , daß auch die große Organi⸗
ſationsgabe , der hingebende Eifer und die kluge und ge⸗
wandte Geſchäftsführung des Leiters volle Anerkennung
gefunden hatte . Eine konkrete Kritik an der bisher gelei⸗
ſteten Arbeit wurde auch kaum geübt , im Gegenteil mehr⸗
fach betont , daß die gelegentlich in den Gemeinden zutage
tretende Unzufriedenheit ſicherlich im Ganzen unbegründet
ſei . Immerhin wurden z. B. Zweifel daran geäußert , ob
man in der Wahl untergeordneter Organe ( etwa in der

franzöſiſchen Zone ) , immer eine ganz glückliche Hand ge⸗
habt habe . Vor allem wurde auf die Gefahren hingewieſen ,
die ein Werk , das über ſo große Mittel verfüge , in ſich
tragen könnte , beſonders im Hinblick darauf , daß eben

doch die mit dem Geld verbundene Macht leicht zu unbe⸗
ſonnenen Maßnahmen verführen könne , die ſich etwa bei

plötzlich eintretenden wirtſchaftlichen Amſtellungen — man
denke an die Währungsreform —rächen könnten . Schließ⸗

lich wurde vermißt , daß man durch den der Synode vor⸗

liegenden Bericht keinen klaren Einblick in die Rechnungs⸗

führung gewinne .

Dieſen Beſorgniſſen und Anſtänden gegenüber waren

ſchon im Ausſchuß durch den Sachbearbeiter des Evange⸗
liſchen Oberkirchenrats beruhigende Erklärungen abge⸗
geben worden . Die Erläuterungen und Ergänzungen , die
dann Herr Pfarrer Schmidt ſelbſt am Donnerstag Abend
in ſehr lebendiger Weiſe zu dem der Synode vorliegenden
Arbeitsbericht gab , haben wohl ſo gewirkt , daß man all⸗

ſeitig vor der hier geleiſteten Arbeit Reſpekt gewann . Es
wurde von ihm der aus gewichtigen Gründen im gedruckten
Bericht nicht enthaltenen Kaſſenbericht nachgeholt , der den

Synodalen die große Opferwilligkeit unſerer badiſchen Ge⸗
meinden vergegenwärtigte , der zugleich eindrücklich machte ,
in welch umfaſſender Weiſe doch auch Hilfe geleiſtet werden

durfte , vor allem an den Flüchtlingen und anderen unver⸗
ſchuldet in Not Geratenen . Dabei ſpürte man durchaus in
allen Planungen (3. B. in der Frage der Siedlungen )
neben aller Großzügigkeit doch eine große Vorſicht , die ſich
bisher jedenfalls aller gefährlicher und etwa durch die
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Währungsreform gefährdeter Unternehmungen ſpekula⸗
tiver Art enthalten hat . Auch ſonſt konnten manche der
vorgebrachten Bedenken aus dem Wege geräumt werden .
Die Synode hat deshalb allen Anlaß , mit Dank und An⸗
erkennung von den Leiſtungen des Hilfswerks Kenntnis
zu nehmen .

Immerhin iſt die Verantwortung , die die Badiſche Lan⸗
deskirche mit dieſem Hilfswerk auf ſich genommen hat ,
groß und ernſt . Ihr iſt von den Gemeinden und ihr wird
vom Ausland ein großes Vertrauen geſchenkt , das unter
keinen Umſtänden enttäuſcht werden darf . Es wird in
keiner Weiſe in Zweifel gezogen , daß der Evangeliſche
Oberkirchenrat von ſeinem Aufſichtsrecht ſchon bisher einen
ſorgſamen Gebrauch gemacht hat . Auf dieſer Linie muß
aber weiter gearbeitet werden auch dadurch etwa , daß der
im Geſetz § 5 vorgeſehene Sachverſtändigenausſchuß zur
Beratung des EOK . in ſeiner Beaufſichtigung des Hilfs⸗
werks gebildet wird .

Demgemäß ſchlägt der Verfaſſungsausſchuß der Synode
vor , folgender Reſolution zuzuſtimmen :

„ Die Synode nimmt mit Dank und Anerkennung Kennt⸗
nis von den Leiſtungen des Hilfswerks der Evangeliſcher
Kirche in Baden . Sie bittet den Oberkirchenrat , von
ſeinen geſetzlichen Aufſichtsbefugniſſen auch fernerhin ſo
Gebrauch zu machen , daß unſere Landeskirche die große ,
finanzielle und moraliſche Verantwortung für das Hilfs⸗
werk unbedenklich tragen kann . “

Abgeordneter Heib nimmt Stellung zu dem Referat von
Pfarrer Schmidt und ſeinen Außerungen über die Flücht⸗
linge : Es hat mich ſchmerzlich berührt , daß hier von maß⸗
gebender Seite geſagt wurde , daß die Flüchtlinge nicht
arbeiten wollten . Ich fühle mich verpflichtet , hier zu ſagen ,
daß in Karlsruhe — ſoweit es ſich um meinen Bekannten⸗
kreis handelt , alle arbeitsfähigen Flüchtlinge in der Ar⸗
beit eingeſetzt ſind . Daß es auch Arbeitsunwillige gibt ,will ich nicht beſtreiten , aber ſoviel ich weiß , ſind in Karls⸗
ruhe die Arbeitsfähigen alle zur Zufriedenheit ihrer Ar⸗
beitgeber eingeſetzt .

Landesbiſchof D. Bender : Es iſt mir ein wirkliches Be⸗
dürfnis , daß Sie Herr Heib keinen falſchen Eindruck von
der Synode mit nach Hauſe nehmen , gerade in dem Punkt ,der Sie am allernächſten berührt . Sie haben vielleicht die
Außerung von Herrn Pfarrer Schmidt zu ſtark als allge⸗meines Urteil gehört . Wir wiſſen , und ich weiß es aus
meinen Beziehungen zu Ihren Landsleuten , welche Mühe
man ſich da gibt , wieder in den Arbeitsprozeß einge⸗
ſchaltet zu werden , und wie ſchwierig das iſt . Wenn nun
geſtern auf gewiſſe Erſcheinungen hingewieſen worden iſt ,dann möchte ich dazu nur ſagen : Einmal trifft das nicht
bloß auf ſolche Menſchen zu, die aus dem Oſten zu uns
gekommen ſind , ſondern auch auf unſere eigenen Lands⸗
leute . Und zum andern müſſen wir ein beſonderes Ver —
ſtändnis dafür haben , wenn ſolche Leute , die alles ver⸗loren haben , der großen Verſuchung erliegen , nun aufirgend eine Weiſe für ſich und die Ihren den Lebens⸗
unterhalt zu verdienen . Wollen Sie das , Herr Heib , bitte
recht verſtehen . Sie ſollen nicht den Eindruck mitnehmen ,als ob die Kirche an ihren Leuten in Bauſch und BogenKritik übe .

Abgeordneter Bier : Es liegt hier ein Mißverſtändnisvor . Pfarrer Schmidt hat nicht geſagt , ſie wollten nicht
arbeiten , ſondern ſie wollten nicht ſiedeln . Die Hälfte der
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Siedler aber müßten Flüchtlinge ſein , die andere Hälfte
Ausgebombte und Altbürger mit vielen Kindern . Und
dabei werde die Erfahrung gemacht , daß die Flüchtlinge
zum Siedeln nicht zu bewegen waren , bis zum Schluß ge⸗
ſagt worden ſei : Diejenigen , die mitarbeiten , können
ſiedeln . Wir haben jetzt einige Flüchtlinge bekommen , aber
wenige , weil dieſe denken , daß ſie in ihre Heimat zurück⸗
kehren . Und das wird der Hauptgrund ſein . Wir haben
das in Adelsheim erlebt .

Abgeordneter Dr . v. Dietze : Es iſt zum mindeſten den
Herren vom Oberkirchenrat bekannt aus der Beſprechung
vom 19. Februar im Erweiterten Oberkirchenrat , daß ich
gegenüber irgendwelchen Bemerkungen , die nach meiner
Anſicht den Vertriebenen oder Flüchtlingen nicht ganz ge⸗
recht werden , nicht unempfindlich bin . Ich habe nun geſtern
die Leitung gehabt bei der Verhandlung , und ich muß
ſagen , daß die Bemerkung von Pfarrer Schmidt nicht ge⸗
rade im Gedanken an die vielen Vertriebenen aus der
Oſtheimat , die ich kenne und die mir verwandtſchaftlich
und freundſchaftlich nahe ſtehen , nicht verletzt hat . Es iſt
vielleicht etwas überhört worden . Wenn nämlich Pfarrer
Schmidt ſagte , daß es bei den Flüchtlingen viele gebe , die
bei der Siedlung nicht mit an der Arbeit anpacken wollten ,
ſagte er dazu und brachte zum Ausdruck : Die um ihrer
Familien willen zum Tauſch gehen müſſen . Es ſind leider
Gottes ſo unendlich viele in der Lage , daß ſie es ſich nicht
leiſten können , ihre Arbeit bei der Siedlung anzuſetzen .
Wenn Kinder da ſind , müſſen die zum Tauſch gehen . Das
iſt nichts , was wir ihnen verdenken können . Das hat
Pfarrer Schmidt zum Ausdruck gebracht , daß ſie es aus
der Not heraus tun müſſen , um ihre Angehörigen durch
dieſe ſchwere Zeit hindurchzubringen . So habe ich es auf⸗
gefaßt , ſonſt hätte ich Pfarrer Schmidt gebeten , es richtig
zu ſtellen und richtig zum Ausdruck zu bringen . Sie können
überzeugt ſein , daß gerade dieſe Dinge mir bei meiner
Herkunft außerordentlich ſtark am Herzen liegen . Ich
glaube nicht , daß wir uns durch die Art von Pfarrer
Schmidt verletzt fühlen müßten . Es iſt auch mir ein An⸗
liegen , daß Sie die Überzeugung von hier mitnehmen , daß
alles geſchieht , um kein unrechtes Urteil aufkommen zu
laſſen .

Präſident Dr . Umhauer : Ich hatte denſelben Eindruck
wie Herr v. Dietze . Ich war auch nicht verletzt durch die
Außerungen von Pfarrer Schmidt , obwohl ich in dieſer
Hinſicht empfindlich bin . Herr Heib kann beruhigt ſein ,
es ſollte keine Kränkung der Flüchtlinge im einzelnen
oder im geſamten ſein . Eine Erklärung iſt von Herrn v.
Dietze gegeben worden .

Abgeordneter Dr . Heidland : Es hat ſich geſtern Abend
gezeigt , daß die Bedenken , die man über die Verwaltungdes Hilfswerks aus Vorſicht haben konnte , zerſtreut wor⸗
den ſind . Es wurde geſtern auch einigemale ein Wort
gegen den Geiſt des Mißtrauens geſprochen . Wenn wir
nun , nachdem wir geſehen haben , daß der Oberkirchenrat
ſeine Aufſichtspflicht bis in das kleinſte hinein ausgeübt
hat , ihn dennoch noch einmal ausdrücklich ermahnen , ſich
an eine Verordnung auch fernerhin zu halten , die er ja
ſelbſt mit uns zuſammen beſchloſſen hat , dann atmet dieſe
Ermahnung Mißtrauen und nicht die Geſinnung , die wir
uns bemühen zueinander zu hegen . Nur wenn Sie mir
dieſes Bedenken zerſtreuen können , werde ich für dieſen
Antrag ſtimmen .
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Abgeordneter v. Dietze : Ich verſtehe , daß die Befürch —⸗
tung bei Dr. Heidland zum Ausdruck kommt . Aber ich
glaube , ſie zerſtreuen zu können . Wir haben den Text
dieſer Entſchließung heute nachmittag ſorgfältig redigiert
in Anweſenheit und unter Zuſtimmung von Herrn Ober —

kirchenrat Dürr . Es iſt alſo kein Mißtrauen etwa gegen
den Oberkirchenrat , insbeſondere gegen den Sachbearbeiter
im Oberkirchenrat , darin empfunden worden , daß wir für
die Zukunft nicht ganz ohne Sorgen ſind , das glaubten
wir allerdings nicht verſchweigen zu können . Es iſt ja
ausdrücklich geſagt in dieſer Entſchließung : auch fernerhin .
Es iſt alſo keineswegs damit ein Vorwurf verbunden , —
das ſoll und darf es nicht — als habe der Oberkirchenrat
bisher ſeine Befugniſſe nicht ſorgfältig genug ausgeübt .
Aber für die Zukunft ſtehen ſicherlich ernſte Situationen
bevor . Durch alles , was wir über das Hilfswerk erfahren
haben , gerade auch aus den Außerungen von Herrn Pfar⸗
rer Schmidt , iſt uns für die Vergangenheit , was an Sorgen
da war , genommen worden . Trotzdem glauben wir , daß
für die Zukunft doch einige ernſte Gedanken oder gar
Sorgen noch vorhanden ſind und ſein müſſen , und daß
deswegen dieſe Entſchließung wir haben es auch er⸗

wogen ſie fallen zu laſſen — doch der Synode noch vor⸗

gelegt werden ſollte . Aber nachdem ſie in übereinſtim⸗
mung mit Herrn Oberkirchenrat Dürr formuliert worden
iſt, glaube ich doch, daß die Befürchtung des Mißtrauens
nicht mehr aufrecht erhalten zu werden braucht .

Präſident Dr . Umhauer : Auch ich teile die Auffaſſung .
Ich halte die Formulierung der Entſchließung für ſehr
glücklich und glaube , daß der Herr Landesbiſchof und der

Oberkirchenrat keinerlei Anſtoß zu nehmen brauchen .
Der Antrag wird ſodann mit allen Stimmen bei 8 Ent —

haltungen angenommen .
Schriftführer , Abgeordneter Dr. Kuhn verlieſt folgenden

von den Abgeordneten Uhl , Dr . Umhauer und Schweikhart
unterzeichneten Antrag :

„Die ordentliche Landesſynode der Vereinigten Evang . ⸗
prot . Landeskirche Badens hat von den Nöten des Mut⸗

terhauſes Frankenſtein /Schleſien in Wertheim Kenntnis

genommen . Sie gedenkt der Schweſtern herzlich und
bittet den Oberkirchenrat , das Diakoniſſenmutterhaus
weitgehendſt zu unterſtützen . “

Landesbiſchof D. Bender : Ich würde es begrüßen , wenn
wir nicht nur eine herzliche Erklärung geben , ſondern
eine kleine Tat folgen ließen dergeſtalt , daß wir aus den
ja bis jetzt uns doch immerhin in genügendem Maße zur
Verfügung ſtehenden Geldern dieſes arme Mutterhaus ,
das völlig aus der Hand in den Mund lebt , auch mit einer
kleinen Geldgabe bedenken würden . Es haben Mutter⸗

häuſer von ſich aus ſchon verſucht , dem Frankenſteiner
Haus über die erſten Anfänge hinwegzuhelfen . Aber wenn
man ein ſo großes Wort der Teilnahme ſagt , fände ich es

ärmlich , wenn dieſes Wort nicht mit einer tatſächlichen

Hilfe verbunden wird . In der Diakonie gibt es kein Wort

ohne die Tat .

Präſident Dr . Umhauer ſchlägt auf Anregung des Ab⸗

geordneten Dr . v. Dietze vor , eine Sammlung für das

Mutterhaus Frankenſtein unter den Synodalen zu ver⸗

anſtalten , um damit den Grundſtein für etwaige weitere

Sammlungen zu legen . Die Synodalen ſind damit einver⸗

ſtanden . Der Herr Landesbiſchof gibt noch bekannt , daß
aus der Landeskirchenkaſſe 25 000 . — RM für das Franken⸗
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ſteiner Mutterhaus geſpendet werden . Die Sammlung
unter den Synodalen ergab , wie am Schluß der Sitzung
bekannt gegeben wurde , 789 . — RM . Abgeordneter Uhl
dankt im Namen des Mutterhauſes für die warmen Worte
und für dieſe Spende .

Schriftführer , Abgeordneter Dr . Kuhn : verlieſt hierauf
folgenden Antrag der Synodalen Hauß , Hammann und
Kühlewein :

„ Die Synode erkennt in den in unſerer Landeskirche
neuerlich ſich regenden Beſtrebungen zur reicheren Aus⸗

geſtaltung des liturgiſchen Teils unſerer Gottesdienſte
ein berechtigtes Anliegen , insbeſondere auch in den Be⸗

ſtrebungen zu lebendiger Beteiligung der Gemeinde an
der Liturgie in Anbetung , Lob und Bekenntnis . Sie

ſieht indeſſen mit Sorge , daß eine ſtändig wachſende
Willkür die Folge der liturgiſchen Bemühungen ver⸗

einzelter Pfarrer und Gemeinden iſt , die zu Verwirrung
und Argernis führt , am meiſten da , wo mehrere Pfarrer
mit verſchiedenen liturgiſchen Bräuchen an derſelben
Kirche nebeneinander amtieren . In der Erwägung , daß
einerſeits dieſem Notſtand ſchleunigſt abgeholfen wer⸗
den ſollte , während andererſeits die endgültige Neu⸗

geſtaltung unſerer Gottesdienſtformen eine ebenſo ver⸗

antwortungsvolle wie ſchwierige Aufgabe iſt , die nicht

überſtürzt werden darf , wünſcht ſie folgende Maß⸗
nahmen :

1. ) ſie bittet den Oberkirchenrat , eine liturgiſche Kom⸗

miſſion einzuberufen mit dem Auftrag , ſo bald als

möglich , die Einführung der bisher nur für Feſttage

vorgeſehenen erweiterten Gottesdienſtordnung für
den allſonntäglichen Gottesdienſt vorzubereiten .

2. ) Dieſer Einführung muß eine gründliche Vorberei⸗

tung der Gemeinden vorausgehen in Kirchenge —

meinderat , Männer⸗ und Frauenkreiſen , Einübung

in Kirchenchor und Jugendkreiſen . “

Abgeordneter Rücklin : Ich glaube , es darf einmal aus⸗

geſprochen werden , daß bei dieſen Beſtrebungen nach Er⸗

weiterung der Liturgie es ſich nicht nur um einige litur⸗

giebeſeſſene Pfarrer handelt , ſondern daß tatſächlich in

der Gemeinde der Wunſch da iſt , aus der rein paſſiven

Haltung im Gottesdienſt herausgeführt zu werden . Wir

ſtehen auch vor der Tatſache , daß im Kindergottesdienſt

eine reichere Liturgie da iſt als bei den Erwachſenen . Nun

kommen die Kinder aus ihrem Gottesdienſt in den Er⸗

wachſenengottesdienſt und hoffen , da ſei es noch ſchöner ,
und ſind dann überraſcht , daß es dort viel trockener und

nüchterner iſt .
Allerdings ſind wir Laien der Anſicht , daß das eine

Sache iſt , die nicht auf die konfeſſionelle Linie geſchoben

zu werden braucht und werden darf . Da bei uns in der

Unions⸗Kirche nun einmal keine Rückwärtsbewegung mög⸗

lich iſt , ſondern auch in der liturgiſchen Frage es nur ein

Vorwärtsſchreiten geben kann , ſo haben wir den Wunſch ,
daß dieſer Ausſchuß in vorſichtiger und ſachverſtändiger
Erwägung und Durchdenkung dieſer Fragen die Form
finden möge , die dem Weſen einer lobenden , dankenden

und anbetenden und bekennenden Gemeinde entſpricht .
Und daß dies nicht erſt in ein oder zwei oder drei Jahren
der Fall ſein möge , ſondern ſo bald als dies möglich iſt .

Der Antrag wird bei 2 Stimmenthaltungen einſtimmig

angenommen .
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Abgeordneter Specht : In der geſtrigen Sitzung wurde
dem Hauptausſchuß ein Antrag des Abgeordneten Dr.
Schmechel über Entmythologiſierung der neuteſtament⸗
lichen Verkündigung zur Bearbeitung zugewieſen . Der
Hauptausſchuß hat übereinſtimmend beſchloſſen , dieſen
Antrag dem Herrn Landesbiſchof zur weiteren Behandlung
und Bearbeitung zu überweiſen . Wir bitten die Synode ,
dieſem Beſchluß des Hauptausſchuſſes zuzuſtimmen .

Der Antrag wird einſtimmig angenommen .
Abgeordneter Frank : Der Hauptausſchuß iſt in ſeiner

Ausſprache nicht dazu gekommen , zum Kirchenbauweſen
zu ſprechen . Ich bitte , dem Bericht des Oberkirchenrats
nachzutragen , daß auch die Kirche in Hornberg beſchädigt
und die Kirche in Donaueſchingen ſchwer beſchädigt ſind.

Präſident Dr . Umhauer : Die Punkte X und XI des Haupt⸗
berichtes ſind zurückgeſtellt worden . Sie werden ſpäter
einmal beſprochen ; in dieſer Sitzung kann das nicht mehr
geſchehen , weil der Ausſchuß noch nicht darüber beraten

hat .
Zum Schluß erhält der Herr Landesbiſchof das Wort :
Liebe Brüder ! Es iſt nicht leicht , die Eindrücke , die wir

auf der Synode empfangen haben , gleichſam im Brenn⸗
ſpiegel eines kurzen Wortes zuſammenzufaſſen . Laſſen ſie
mich nur ein paar Gedanken Ausdruck geben , die mich be⸗
wegen im Rückblick auf die vergangenen Tage . Das erſte
iſt , daß Gott uns eine reiche Arbeitsgemeinſchaft geſchenkt
hat . Es iſt wirklich erſtaunlich , was für ein Penſum von
Arbeit in dieſen Tagen hat erledigt werden dürfen . Wir
haben unſere Zeit ausgekauft . Es wurde wirklich gear⸗
beitet . Vielleicht haben manche von unſeren Synodalen ,
die zum erſtenmal auf einer Synode ſind , dann und wann
den Gedanken gehabt , warum man ſich mit dem oder jenem
Gegenſtand ſolange und ſo eingehend befaßt . Ich denke
etwa an die Erledigung der Geſetze . Aber gerade da iſt
es mir eindrücklich geweſen , daß man in der Kirche ver⸗
ſucht , nach der apoſtoliſchen Mahnung zu handeln : „ Re⸗
giert jemand , ſo regiere er ſorgfältig “. Freilich , darauf
müſſen wir achten , daß wir bei unſerer Arbeit um die
äußeren Dinge unſerer Kirche , die bis ins kleinſte in Ord⸗
nung ſein ſollen und müſſen , immer im rechten inneren
Verhältnis zu dem Arbeitgeber , unſerem Herrn Chriſtus
ſtehen .

Der andere Eindruck iſt für mich noch tiefer : Gott hat
uns ſehr gnädig ein Stück Kampf des Glaubens durch⸗
lämpfen laſſen . Er hat uns an unſere Schranken geführt
und hat es uns wieder einmal gezeigt , daß wir auch mit
unſerem beſten Wollen nicht die völlige Einigkeit in Ge⸗
danken und Anſichten erreichen können . Er hat uns gezeigt ,
wie groß die Gefahr iſt , und wie ſchwach wir ihr gegenüber
ſind , daß ſachliche Differenzen hinüberſickern ins Perſönliche .
Aber noch größer iſt , daß Er uns in dem allem ſehr gnä⸗
dig durchgeholfen hat . Ja , daß Er dann und wann mit uns
Fraktur geredet hat und uns nicht hat ausbrechen laſſen .
Er hat es uns einfach nicht erlaubt , daß wir ausbrechen
aus der Gemeinſchaft , die nicht in der Einheit und Uni⸗
formität unſerer Gedanken beſteht , ſondern darin , daß Er
da iſt und auf Seine geheimnisvolle Weiſe ſeine Leute
beieinanderhält .

Wenn ich die Frage beantworten ſollte : „ Seid ihr aufder Synode einig geweſen ? “ , ſo käme ich in eine gewiſſe
Verlegenheit , und doch auch wieder zu einer letzten für
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mich beſeligenden Antwort . Einig , was man ſo unter
Menſchen einig nennt , wohl nicht . Das iſt in dieſer Welt
bei den verſchiedenen Augen , die wir haben , und bei der
verſchiedenen Denkſtruktur , kein Wunder . Aber einig ſind
geworden wir um deswillen , daß der eine Herr da war ,
der immer wieder ſo treulich ſein Ol auf die hochgehenden
Wellen des Herzens gegoſſen und uns verboten hat , die
Sonne über irgendwelche Beſchwerden und beſchwerenden
Gedanken untergehen zu laſſen . Er gab uns doch immer
wieder einen Zugang zueinander .

Liebe Brüder , das iſt ein Wunder . Das gibt es in der
Welt nur an einer einzigen Stelle ; nur in der Gemeinde
Jeſu Chriſti . Daß Er uns davon ein Stück gezeigt hat , das
iſt mein ſtärkſter Eindruck von unſerer Synode .

Für uns ſind dieſe Feſtſtellungen ja nicht erhebend . Aber
für Ihn ſind ſie eine Ehre , wenn wir ſehen , wie es bei
den Menſchen unmöglich iſt , zu einer Einmütigkeit des
Geiſtes zu kommen , und Einmütigkeit des Geiſtes iſt nach
dem Neuen Teſtament ja nicht einerlei Gedanken und An⸗
ſchauungen zu haben , ſondern das iſt etwas , was höher
iſt als alle Vernunft . Wenn dieſe Schwierigkeit ſich ſchon
in unſerem kleinen Kreiſe , in unſerer Kirche ſo abſpiegelt ,
wieviel mehr erſt , wenn es um den großen Kreis der EKD
geht . Das möchte ich deswegen beſonders zum Bedenken
geben , daß wir , wenn aus unſeren Gemeinden Stimmen
drängender Unruhe kommen , nüchtern bleiben . Nüchtern ,
nicht gleichgültig , aber daß wir nicht ſo tun , als läge die
noch nicht ſich einſtellende Einheit nur daran , daß da vorne ,
ganz vorne an der unſichtbaren Spitze ſo ein paar ſtör⸗
riſche Theologen ſtehen , die eben nicht zu bewegen ſind , von
ihrer Störrigkeit zu laſſen , und hinten ſteht das Volk ,
deſſen flammendes Herz zur Einheit drängt . Liebe Brü⸗
der , es iſt wohl gut , daß der Schub von hinten kommt .
Aber es iſt auch notwendig , daß alle unſere Dinge eben ,
wie in der Liebe ſo auch in der Wahrheit geſchehen .
Denken Sie an das , was wir allein über den Art . 1 der

Grundordnung geſprochen haben . Ich ſage das nicht dazu,
um mir oder Ihnen eine Skepſis ins Herz zu legen . Das
ſage ich dazu , damit wir wiſſen , was uns zuletzt zu tun
bleibt und was zuletzt allein die Verheißung hat , nämlich
daß wir , wenn wir nüchtern und einfältig und aufrichtig
bleiben , merken : es iſt der Herr , der die Schranken allein
hochreißt , und dann kann Sein Volk zueinander kommen .
Vergeſſen wir nicht , daß das Wort , das wir uns immer
wieder vorhalten : „ auf daß ſie alle eines ſeien “, eine
Bitte unſeres Heilandes an Seinen Vater geweſen iſt und
nicht eine Aufforderung an die wohlmeinenden Jünger .

Den Eindruck habe ich auch von der Synode mitge⸗
nommen : Wir müſſen noch ſtärker und einfältiger Gott
darum bitten , daß Er uns erlaubt , die Schritte zu tun .
die wir von uns aus nicht tun können , auch wenn tauſend
Leute uns kniefällig darum bäten . Er macht es , aber Er
macht es auch ganz gewiß , und das Angeld , das Er uns
in dieſen Tagen in unſerem Kreis gegeben hat , iſt ein
Angeld für mehr und für Größeres . Ich möchte , daß Sie
mit mir jetzt am Ende der Synode an jenes Wort denken ,
mit dem das Matthäus⸗Evangelium den Bericht von der
Verklärung Jeſu ſchließt , wo es von den Jüngern heißt ,
als ſie herunterkamen von dem Berg : „ Da ſie aber ihre
Augen aufhoben , ſahen ſie niemand denn Jeſum allein . “
Daß wir doch unſere Augen aufheben , ſie immer wieder
wegwenden von der Arbeit , in die wir hineingezogen ſind ,
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und in der wir ſtehen müſſen , immer wieder weg von den

Menſchen , mit denen wir es zu tun haben ; immer wieder

weg von den Verhältniſſen , mit denen wir ringen und die
uns umringen , und den Blick frei bekommen auf Den , der

ja nur ein Wort ſpricht und dann geſchieht ' s . Und noch
viel mehr : Es iſt das Allergrößte , daß es uns überhaupt
ermöglicht wird , unſere Augen aufzuheben . Unſere Augen
ſind auch in den vergangenen Tagen manches Mal magne⸗
tiſch nach unten gezogen worden . Undes iſt allein die
wunderbare Macht unſeres Herrn Jeſu Chriſti geweſen ,
daß Er den Strom im Magnet ausgeſchaltet und es möglich
gemacht hat , daß wir unſere Augen dann doch und zuletzt

0

immer wieder aufheben konnten , ja mußten und Ihn ſahen
und dann von Laſten frei wurden .

Wir beſchweren uns das Herz ſo oft mit Bürden , die
wir uns ſelber auflegen durch Zielſetzungen , von denen
wir meinen , ſie ſeien uns befohlen , bis Er uns ſagt : Wenn
ich es tue , dann geſchieht ' s , und wenn ich es nicht tue ,
kannſt du dich zu Tode arbeiten . „ Und da ſie ihre Augen
aufhoben , ſahen ſie niemand als Jeſum allein . “ Etwas
davon iſt geſchehen und geſchieht auch unter uns , und dafür
wollen wir noch zuſammen danken .

Nach dem Schlußgebet des Herrn Landesbiſchof vertagt
ſich die Synode auf unbeſtimmte Zeit .
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